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Der Durchbruch 


8 In dem Augenblick, in dem der Bund der Mittelmächte ſich von den „Times“ ſagen laſſen, ſein Beitritt habe die 
durch die Waffen Bulgariens an äußerer Kraft zunimmt, Lage des Dreiverbandes nicht verbeſſert, ſondern verſchlech⸗ 
ohne an innerer Stärke zu verlieren, zeigt ſich im Lager tert. Mit kaum mehr verhüllten Drohungen arbeiten auch die 
unſerer Gegner ſtärker als je der geheime Zwieſpalt, den maßgebenden franzöſiſchen Blätter gegen die ſchöne „latei⸗ 
8 die erſte Hitze des Kampfes und die Hoffnung auf Beute niſche Schweſter“. Die ruſſiſche Preſſe gibt in edler Offen⸗ 
; zurückgedrängt hatten. Italien, deſſen Bundesbruch feiner- heit zu verſtehen, welche Rolle der Geldpunkt unter den 
zeit in London wie ein großer Sieg gefeiert wurde, muß Vorkämpfern für die höchſten Ideale der Menſchheit 


l Englisches Flachbahngeſchütz auf ſerbiſchem Boden (Aus einer englischen Zeitschrift) 


fpielt. Die „Daily Mail“ erfreut ihre achthunderttauſend 
Leſer durch eine Karte, die den deutſchen Vormarſch von 
35 Berlin über Belgrad und Bagdad nach Bombay zeigt. 
Zu gleicher Zeit äußert der „Mancheſter Guardian“ über 
Sir Edward Grey im beſonderen und die engliſche Diplo— 
matie im allgemeinen: „Die einfache Wahrheit iſt, daß viele 
Jahre hindurch das Geſchick und die Fähigkeit unſeres Aus⸗ 
wärtigen Amts erheblich unter dem Durchſchnitt der an⸗ 
deren Miniſterien ſtand, die Leitung in London, wie auch 
die Botſchafter im Ausland; die Vertreter Englands in den 
wichtigſten Hauptſtädten waren in einer notoriſch lächerlichen 
Weiſe unfähig für ihre beſonderen Aufgaben, vielleicht 
a: überhaupt für ihr verantwortungsreiches Amt. Unſer Foreign 
Office iſt der höchſte Ausdruck für die Verachtung des 
SGeeiſtes, des Wiſſens und der Perſönlichkeit, die leider nur 
zꝛ!u cqharakteriſtiſch iſt für einen guten Teil der engliſchen 
Bildung und der engliſchen Geſellſchaft.“ Thöéophile 
Delcaſſés Flucht aus dem Miniſteramt, das ihm den 
Weg zur höchſten Würde im Lande öffnen ſollte, bedeutet 
das Bekenntnis, daß feine Politik, der „Deleaſſismus“, der 
den Krieg vorbereitete und bewußt herbeiführte, eine un⸗ 
bheilbare Niederlage erlitten hat. Wohin man ſchaut: Spu⸗ 
3 ren einer Stimmung, die nicht gerade von Einigkeit, Ver⸗ 
trauen, Glück und Zuverſicht zeugt. Und das trotz der 
eifrigen und erfolgreichen Betätigung der Zenſur, der Ein⸗ 
richtung, die in London, Paris, Rom und Petersburg ohne 
Zweifel eine geradezu unübertreffliche Organiſation auf⸗ 
weiſt, ſo daß es ein Akt kraſſer Undankbarkeit iſt, wenn der 
engliſche Ackerbauminiſter, Lord Selborne, von ihrer „ver— 
brecheriſchen Dummheit“ ſpricht. Denn wo wäre die Re⸗ 
gierung in Frankreich, Rußland, Italien und England, 
wenn dort die Zenſur nicht ihre ſchützende Hand über Gerechte 
und Angerechte hielte und die Wahrheit durch erſtickende 
Rauchwolken verbärge. 

Den äußeren Anlaß, der die Wellen von Unmut, Furcht 
und Zweifel alle Dämme überfluten ließ, gaben die Ent⸗ 
ſcheidungen auf dem Balkan, deren verhängnisvolle Trag⸗ 
weite ganz richtig erkannt worden iſt. Man muß ſich ver— 
. gegenwärtigen, daß unſere Gegner bis in den Herbſt hinein 
die ziuverſichtliche Hoffnung hegten, hier 115 Millionen 
N Bajonette zu gewinnen, um Konſtantinopel kontraktgemäß 
für Rußland zu erobern und Oeſterreich-Ungarn ſchachmatt 
zu ſetzen. Statt deſſen müſſen Frankreich und England 
daran denken, ihrerſeits den Serben zu Hilfe zu kommen, 
Pe. und zwar ganz ſchnell und mit fehr, ſehr vielen Soldaten, 
Kanonen, Granaten, Automobilen, Flugzeugen, mit Mann 
And Noß und Troß. Man kann ſich denken, daß das keine 
* Kleinigkeit iſt, zumal die deutſchen, öſterreichiſchen, ungari⸗ 
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} Nachdem bereits am 19. September das Feuer deutſcher 
und öſterreichiſch-ungariſcher Batterien den neuen Feldzug 
gegen Serbien eingeleitet hatten, erzwangen ſich die Ver⸗ 
— bündeten unter dem Oberbefehl des Generalfeldmarſchalls 
von Mackenſen am 6. Oktober an vielen Punkten den 
Uebergang über die e Grenzflüſſe Drina, Donau und 
Save und trugen damit den Kampf in das feindliche Land. 
Der Uebergang über die drei Flüſſe, die mit ihren ſteilen, 
felſigen Ufern, ihren Riffen und Untiefen einen außer⸗ 
ordentlich ſtarken Grenzſchutz bilden, erfolgte nach gründ⸗ 
lichſter, wochenlanger Vorbereitung. 
Unter dem Schutze der verbündeten Artillerie und der 
geſchickt aperierenden Donau-Monitorflotte, die die ſerbiſchen 


ſchen, türkiſchen und bulgariſchen Truppen nicht die mindeſte 
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Scheu vor Regimentern haben, deren Exiſtenz bisher ledig 
lich durch Reutertelegramme bezeugt wurde. Vorläufig 
erinnert die Landung in Saloniki allzuſehr an das 
unſterbliche Unternehmen des ehrenwerten Sir Binfon 
Churchill zur Rettung von Antwerpen .. 1 
Auf die Welt da draußen, die anfangs mit mehr user SER 
weniger Mitgefühl Deutſchland zu den Toten warf, hat die Br 
gewaltige Kraftentfaltung, die fih in dem neuen Vormarſch 
gegen Serbien äußert, wie eine Offenbarung gewirkt. Ber 
ftummt find die Stimmen, die der Uebermacht der Gegner 
den ſicheren Sieg über die ſchließlich erlahmende Kraft dern 
rings umſtellten Mittelmächte zuſchrieben. Man erkennt 
jetzt die ungeheure Spannkraft des Volkskörpers und die 
wunderbare Sicherheit der Leitung, die nicht nur jeden ein- 
zelnen Schritt ſorgſam berechnet, ſondern auch die große 
Linie der geſamten Kriegführung, ſo daß jeder weitere 
Monat nicht ein Erlahmen, ſondern ein Fortſchreiten auf 
allen Gebieten bringt. Die Feſtung Deutſchland— Oeſterreich⸗ 
Ungarn hat im großen die Probe beſtanden, der ſo viele 
Bollwerke unſerer Gegner erlagen. Sie erwies ſich als aus⸗ 
reichend verproviantiert und ſie trotzte ſiegreich der feind⸗ 
lichen Waffengewalt, nicht zum wenigſten deshalb, weil die 
Verteidigung in einem aktiven Geiſt geführt wurde, dern 
die feindlichen Linien nach allen Seiten abſtößt. So iſt es 


gelungen, in mehr als einjährigem Kampf Belgien und 
Nordfrankreich, Polen und Kurland zum Glacis unfrer 
Feſtung zu machen und unſeren offenen Grenzen die ſtärk⸗ ni 
ſten feindlichen Bollwerke als Schutz vorzulegen. Zugleich 
hat dieſe aktive Verteidigung das Gleichmaß der Kräfte u 
unſeren Gunſten in einem Maß verſchoben, daß der Augen⸗ 0 
blick gekommen ſchien, zum Angriff, zum ſtrategiſchen 
Durchbruch größten Maßes vorzugehen. Unſer Vormarſch 
gegen Serbien bedeutet die Sprengung des Belagerungs⸗ = 


rings, der Weg durch das Morawatal iſt der Weg ins 
Freie, auf den nicht die Not uns führt, ſondern die 
in zähem Kampf erlangte ſichere Ueberlegenheit. 

Das Walten der Geſchichte will es, daß dieſelbe Tat, 
die Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn mit Bulgarien, der 
Türkei und dem nahen und fernen Orient verbindet, Ruß⸗ 
lands letzte Tore verriegelt: den ſchmalen, engen und langen 
Korridor durch Serbien, wie auch endgültig die rettende 
Dardanellenſtraße, auf der nicht nur leichtgläubige Phan⸗ 
taſten, ſondern auch rechnende Handelsleute im Geiſt ſchon 
ungeheure Getreideflotten weſtwärts ſteuern ſahen, ſich 
kreuzend mit der endloſen Reihe hochbeladener Munitions- 
dampfer und Goldſchiffe aus England, Frankreich und 
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Geſchütze zum Schweigen brachten und die feindlichen Stel 
lungen zerſtörten, gelang es den Pionieren in ununter⸗ 
brochener Arbeit in drei Tagen und vier Nächten, die für 
den Uebergang notwendigen Arbeiten auszuführen. Die 
Verſuche der Serben, den eindringenden Truppen Wider⸗ 
ſtand zu leiſten, wurden in den Gefechten des folgenden 
Tages blutig abgewieſen. Während General von Gallwitz 
den Donauübergang abwärts Semendria erzwang und den 
Feind nach Süden drängte, ſchritt General v. Koeveß mit 
H gehen und öſterreichiſchen Truppen zum Sturm auf 

Belgrad. Nachdem die Stadt, die die Serben dank enge 
liſcher und franzöſiſcher Hilfe mit allen modernen Mittel 55 
zu einer ſtarken Feſtung ausgebaut hatten unter 
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1 5 N ne von Süden und 1 85 vor, er⸗ 
mten die Zitadelle, während deutſche Truppen von Oſten 
ımend, den Konak, das ſerbiſche Königsſchloß nahmen, 
dem nun zum zweiten Male in dieſem Krieg öſter⸗ 
chiſch⸗ungariſche Fahnen, 
wehen. Die Einnahme der ganzen Stadt erfolgte erſt nach 
> zweitägigen erbitterten Straßenkämpfen. Haus nach Haus, 
Straße um Straße mußten geſtürmt und geſäubert werden. 
Bei den Kämpfen in und um Belgrad machten die Verbün⸗ 
deten 24 Offiziere und 2142 Mann zu Gefangenen und er⸗ 
beuteten 52 Geſchütze ſowie fünf Maſchinengewehre, viel 
Munition und anderes Kriegsmaterial. Die blutigen Ver⸗ 
luſte der Serben waren ſehr groß. 

Nach dem Fall von Belgrad zogen ſich die Serben in 
bereitete Stellungen auf den Höhen ſüdlich und öſt⸗ 
h der Stadt zurück, wo fie mit ſtarker Artillerie. dem 
ordringen der Verbündeten vergeblich Widerſtand zu leiſten 
chten. Auch an den übrigen Angriffspunkten haben die 
eben in der langen Kampfpauſe zahlreiche Verteidigungs⸗ 
n geſchaffen, die fie mit verzweifeltem Mut verteidigen. 
otzdem geht es überall unaufhaltſam vorwärts. Am 11. OL 
tober fiel nach tapferem Heſſenſturm Semendria, der 
Aus 1 der Bahn Rn ee: 
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diesmal vereint mit deutſchen, 


AN ische! 


An der bulgariſchen Front 


kamen die Ereigniſſe durch ſerbiſche Angriffe he 
Rollen. Zwar beeilte ſich die ſerbiſche Regierung in ei 
Telegramm vom 12. Oktober, die Bulgaren als An 


greifer hinzuſtellen, aber dieſer Eifer der Berichterſtat⸗ 


tung, der die beſſere Drahtverbindung auszunützen ſucht 
war von vornherein verdächtig. In der Tat teilte die bu 
gariſche Telegraphenagentur mit, daß die Serben am 
11. Oktober die bulgariſche Grenze überſchritten haben und 
die bulgariſchen Stellungen zu überrumpeln verſuchten. Die 
Meldung beſagt unter dem 12. Oktober: 
Serbiſche Truppen überſchritten die Grenze und verſuchten 
geſtern die Höhen von Koritska-Glawa und Raſovati Km, die auf 
bulgariſchem Gebiete weſtlich von Belogradeik liegen, zu beſetzen. 


Es entwickelte ſich ein Kampf, der den ganzen Tag andauerte. a 
Die bulgariſchen Truppen warfen die Angreifer zurück und beſetzten 
ihrerſeits die genannten Höhen. Hente nacht verſuchten die Serben 


an mehreren Stellen einen Einfall in die Gegenden von Ten, Baſi⸗ 
lovgrad und Köſtendil, um bulgariſche ſtrategiſche Punkte zu bes 
ſetzen, die die Straße nach Sofia ſchützen. Ihr Verſuch wurde durch 
bulgariſche Truppen, die in der Nähe der bedrohten Punkte ſtan⸗ 
den, vereitelt. Heute nachmittag gelang es unſeren Truppen, die 
Serben zurückzutreiben. An einigen Stellen dauern die Gefechte 
noch an. Die bisher bekannten bulgariſchen Verluſte belaufen ſich 
auf 18 Tote, 30 Schwer- und 160 Leichtverletzte. 

Der ſerbiſche Angriff beſchleunigte die letzte Entſchei⸗ 
dung. Die bulgariſche Regierung teilte alsbald offiziell mit, 
daß ſie ſich infolge des Ueberfalls durch ſerbiſche Truppen 
bei Köſtendil, Trn und Belogradeik vom 14. Oktober 


r 


8 Uhr früh an im Kriegszuſtand mit Serbien 
befinde. Zugleich rief ein Manifeſt des Zaren 
Ferdinand Volk und Armee zur Verteidigung des von 
einem heimtückiſchen Nachbarn beſudelten heimatlichen 
Bodens und zur Befreiung der unter ſerbiſchem Joche 
ſchmachtenden Brüder auf. Das Manifeſt erwähnte die von 
dem König und der Regierung zur Erhaltung des Friedens 
entfalteten Bemühungen, die den Zweck hatten, das Ideal 
des bulgariſchen Volkes auf dem Wege der Neutralität zu 
verwirklichen, und erklärte zum Schluß: „Wir werden die 
Serben gleichzeitig mit den tapferen Armeen der Kaiſerreiche 
Mitteleuropas angreifen.“ Der deutſche und öſterreichiſch— 
ungariſche Heeresbericht vom 15. Oktober kann bereits von den 
erſten Taten des neuen Verbündeten ſprechen. 

Als vierter im Bunde ſteht die Türkei bereit, wie aus 
einer Konſtantinopeler Meldung vom 13. Oktober hervor⸗ 
ging. Danach erklärte der Sultan wörtlich dem Kriegs- 
miniſter Enver Paſcha: „Meine tapfere Armee wird die 
Engländer, die ſich von den Dardanellen flüchten, auch in 
Mazedonien zu treffen wiſſen.“ 

In der Tat: die Not der Serben iſt groß und nah. Die 
Hilfe aber iſt weit und klein. Das griechiſche Mini⸗ 
ſterium Zaimis hat trotz einer wilden Hetzrede des ge⸗ 
ſtürzten Venizelos am 11. Oktober in der Kammer erklärt, 
daß es an der Politik der bewaffneten Neutralität feſthalten 
werde. Den Bündnisfall hält Griechenland nicht für ge— 
geben. Es hat deshalb das Erſuchen Serbiens, auf Grund 
des griechiſch⸗ſerbiſchen Vertrags von 1913 Hilfe zu leiſten, 
abgelehnt. Dieſe Haltung erregte in London um ſo größere 
Wut, als die engliſche Diplomatie vergeblich verſucht hatte, 
die Griechen durch Veröffentlichung eines angeblichen Ver— 
trags zwiſchen Bulgarien und Deutſchland kopfſcheu zu 
machen. Der engliſche Aerger äußert ſich in ſtärkſten 
Drohungen. So ſchrieb die Daily Chroniele, ein füh⸗ 
rendes Blatt der „für die Freiheit der kleinen Nationen“ 
kämpfenden Regierung: „Die Alliierten, deren Flotten das 
griechiſche Gebiet und ſeinen Handel in der hohlen Hand 
halten, werden ſich zu überlegen haben, wie lange fie 
die griechiſche Neutralität dulden können.“ 
Die rumäniſche Neutralität, die ein Miniſterrat 
am 12. Oktober erneut bekräftigte, wird ebenfalls durch 
Lockungen und Drohungen angefochten. Aber die kleinen 
Nationen verlernen immer mehr das Gruſeln vor dem ruſ— 
ſiſchen Bären und dem engliſchen Löwen. Wir können 
deshalb ruhig abwarten, was geſchähe, wenn wirklich Ruß— 
land verſuchen ſollte, durch die Dobrudſcha Rumänien 
anzugreifen 

Der franzöſiſche Miniſterpräſident Viviani, 
der am 12. Oktober das heiße Eiſen in der franzöſiſchen 


Kammer anfaſſen mußte, nachdem es Deleaſſé tags zuvor 
hatte fallen laſſen, ſuchte die entfeſſelten Geiſter durch, 
optimiſtiſche Erklärungen zu bannen. Rumänien, jo ſagte 
er, wiſſe, daß nur der Sieg des Vierverbands feine natio- 
nalen Wünſche befriedigen könne. Serbien erhielt Lob⸗ 
ſprüche für feinen Mut; denn Paris und London wollen die 
ſerbiſche Zitrone bis zum letzten Tropfen auspreſſen. Dem: 
Lob folgte das Verſprechen einer großen Hilfsaktion: 

„Die engliſche und franzöſiſche Regierung ſind ſich einig über 
die Höhe der Truppenbeſtände, und zwar gemäß der Anſicht ihrer 
Militärbehörden. Rußland ſchließt ſich ſeinen Bundesgenoſſen an, 
um Serbien zu unterſtützen. Morgen () werden die ruſſiſchen 
Truppen an unſerer Seite kämpfen. Wir haben mit unſeren Ver⸗ 
bündeten unfere Pflicht getan, niemals war die Uebereinſtimmung 
zwiſchen den Alliierten größer und enger. Niemals hatten wir 
ein größeres Vertrauen in den gemeinſamen Sieg.“ 9135 

Von Italien ſprach der franzöſiſche Miniſterpräſident kein 
Wort. Dieſes Schweigen erweckte ſolche Beunruhigung, daß 
Viviani, der inzwiſchen endgültig das böſe Erbe Delcaſſés 
übernommen hatte, am 14. Oktober im Senat erklärte, man 
glaube auf die Unterſtützung Italiens hoffen zu dürfen. 
Der Optimismus Vivianis fand nur ein ſchwaches Echo, da ein 
großer Teil der öffentlichen Meinung Frankreichs von Opfern 
für Serbien nichts wiſſen will und die Expedition nach Saloniki 
für ein gefährliches Abenteuer hält. 

England denkt natürlich noch weniger an „das arme 
Serbien“. Deſto mehr an ſich. Und dieſe Gedanken ſind 
düſter wie die Nacht. So ſagte der Schriftſteller Seton 
Watſon, einer der beſten Kenner des Balkans, in einem Vor⸗ 
trage: Wenn Serbien untergeht, wäre die Türkei gerettet 
und die Dardanellen wären für uns verloren. Die Nachricht 
würde wie ein Blitzlicht den ganzen Orient durchfliegen. 
Unſer Anſehen in Aegypten wäre zu Ende, unſere Stellung 
in Meſopotamien bedroht. Jeder Baſar Indiens würde 
von dieſer Nachricht widerhallen und Perſien in Waffen 
ſtehen. Die Anhänger der Wehrpflicht erhielten durch 
den Balkanſchrecken Waſſer auf ihre Mühle, denn man ſieht, 
daß die Ausſichten, mit fremdem Blut zu kämpfen, immer 
geringer werden. Sir Edward Grey, der ſein An⸗ 
ſehen bis auf einen winzigen Reſt eingebüßt hat, bot nur 


ſchwachen Troſt in feiner Unterhausrede am 14. Oktober. 


Es liege auf der Hand, daß die Intereſſen Griechenlands und 
Serbiens jetzt identiſch ſeien. (2) Auf die Dauer würden ſie 
zuſammen ſtehen und fallen. Ueber die ruſſiſche Hilfe wußte 
er nur zu ſagen: „Die Mitwirkung ruſſiſcher Truppen iſt 
verſprochen, 
können.“ — Das wird die Serben freilich nicht ſehr beruhi⸗ 
gen. Denn ſie haben nicht gerade viel Zeit, zu warten. 


Die Fortfegung der weſtlichen Offenſive 


Der dritte Gewaltſtoß 


Es iſt begreiflich, daß die Franzoſen den Befehl des 
Generals Joffre, der reſpektloſerweiſe von der deut⸗ 
ſchen Heeresleitung am 3. Oktober veröffentlicht worden iſt, 
abzuleugnen verſuchen. Denn der Abſtand zwiſchen 
Wollen und Vollbringen gibt den vergeblichen An⸗ 
ſtrengungen der Franzoſen unwiderleglich den Stempel 
ſchwerer Niederlagen. 

Die Entſcheidungen vom 25. bis 27. September hatten 
trotz der Teilerfolge unwiderleglich gezeigt, daß es unmöglich 
iſt, den deutſchen Widerſtand unter Bergen von Granaten 
zu erſticken. Wollte Joffre nicht die Flinte ins Korn werfen 
— und das hätte den moraliſchen Untergang bedeutet — ſo 
mußte er verſuchen, Schritt für Schritt zu erkämpfen, was 
der Sturmlauf nicht gebracht hatte. Dabei hat ſich aber, wie 
der Kriegsberichterſtatter der „Voſſiſchen Zeitung“ hervor- 
hebt, gezeigt, daß von Woche zu Woche nicht eine Steigerung 
der Angriffskraft eingetreten iſt, ſondern eher eine Ab⸗ 


ſchwächung, wenn auch freilich hervorgehoben werden muß, 
daß noch nie in der Weltgeſchichte eine Schlacht mit ſo an⸗ 
haltender Erbitterung, mit ſo verzweifelter Wucht ausge⸗ 
fochten worden iſt. 

Nach wie vor ſteht die Champagne im Vordergrund 
des Intereſſes. Hier folgte dem erſten großen Durchbruchs⸗ 


verſuch, deſſen artilleriſtiſche Vorbereitung vom 22. bis 


25. September dauerte und eine unerhörte Menge Munition 
koſtete, am 6. Oktober nach erneutem 43ſtündigem Trommel⸗ 
feuer der zweite Maſſenangriff. Mit beſonderer 


Heftigkeit ſetzte er ein beim Navarin⸗Gehöft und bei Ta⸗ 


hure, ſowie gegen das Beau⸗Séjour⸗Gehöft und die ſoge⸗ 
nannte Briquetterie nordöſtlich von Maſſiges. 


Wieder ward der Angriff mit der Kraft der Verzweiflung aus⸗ 


geführt — voran die Turkos und die Schwarzen, die den erſten 
Hagel der deutſchen Kugeln aufgefangen hatten. Die Kerle wur⸗ 


den nach bewährtem Syſtem gewaltſam vorgetrieben — kein Wun⸗ 


ſobald ſie verfügbar gemacht werden 


ur. 


der, daß fie fich, hinten wie vorne von Gewehrmäulern bedroht, 
wie die Berſerker benahmen. Unſere Leute geraten in eine un— 
beſchreibliche Wut, wenn ſie von dieſer farbigen Avantgarde er— 
zählen. Auch wenn manches davon durch die Erregung des Kampfes 
übertriebene Dimenſionen angenommen hat, wird noch genug des 
Scheußlichen übrigbleiben. Wir haben darum gewiß keinen Grund 
zum Mitleid mit den in teufliſcher Ekſtaſe herumſtechenden Afri— 
kanern. Aber man darf doch auch das ſagen: Was Frankreich an 
ihnen fündigt, iſt ee Einige von ihnen werden ja 
wohl in ihre tropiſche Heimat zurückkehren und davon berichten. 
Der ganze Erfolg beſtand in einem Geländegewinn bei 
Tahure, den deutſche Gegenſtöße alsbald zum guten Teil wieder 
wettmachten. Nach kurzer Ruhepauſe — es iſt eine beſondere 
Art von Ruhe, denn das Geſchütz- und Gewehrfeuer ſchweigt 
nicht einen Augenblick — begann dann am 11. Oktober 
der dritte Gewaltſtoß, in erſter Linie wieder bei 
Tahure. Anſere oberſte Heeresleitung, die mit ſtarken Aus» 
drücken ſparſam iſt, ſpricht am 14. Oktober davon, daß die 
Franzoſen ihre Angriffe „mit äußerſter Erbitterung“ fort⸗ 
ſetzen. Aber auch dieſe gewaltige Anſtrengung, den „Durch— 
bruch in Etappen“ zu erzwingen, iſt vergeblich geweſen. 
Inzwiſchen hatten ſich auch die Engländer wieder 
zu einem Geſamtangriff aufgerafft. Sie ſetzten am 13. Ok⸗ 
tober auf der ganzen Front zwiſchen Ypern und dem Raum 
von Lens zum Angriff an, auch diesmal hinter Rauch und 
Gaswolken, die aber ihren Zweck verfehlten und teilweiſe in 
die feindlichen Gräben zurückſchlugen. Der Erfolg blieb dem 
großen Unternehmen ebenſo verſagt wie tags zuvor dem ver— 
zweifelten Sturmlauf bei Givenchy, den franzöſiſche 
Truppen ausführen mußten. In dem benachbarten Kampf— 
raum, den man nach der Lorettohöhe benennt, haben die 
Franzoſen nach und nach den größten Teil ihrer teuer er— 
kauften Septembererfolge wieder eingebüßt, genau wie das 
i nach ihrer Mai⸗Offenſive auch rn, war. 


Die Trümmer 


e 


einer Ballonhalle auf dem ruſſiſchen Flugplatz Lida 


Alles in allem: wir dürfen mit voller Zuverſicht der, 
weiteren Fortgang der gewaltigen Kraftprobe im Weiter 
entgegenſehen. ... 


Die vier Vorgänger der Offenſive 


17. Dezember 1914: Ankündigung einer allgemeinen 
Offenſive durch einen Armeebefehl des Generals Joffre: 
„Die Stunde des Angriffs hat geſchlagen, unſer Land endgültig von 
den Eindringlingen zu befreien. Soldaten, mehr als jemals rechnet 
Frankreich auf Euren Mut, Eure Energie und Euren Willen, um 
jeden Preis zu ſiegen ... Ihr werdet zu ſiegen verſtehen bis zum 
ſchließlichen Triumph.“ 17. Januar 1915: Meldung der deutſchen 
Heeresleitung: „Vor etwa 4 Wochen wurde der allgemeine Angriff— 
befehl veröffentlicht, den der franzöſiſche Oberbefehlshaber erlaſſen. 
Die Angriffsverſuche der Gegner auf dem Weſtkriegsſchauplatz haben 
dem Feinde an keiner Stelle irgend nennenswerten Gewinn gebracht, 
während unſere Truppen nördlich La Baſſée, an der Aisne und in 
den Argonnen recht befriedigende Fortſchritte zu verzeichnen hatten. 
Die feindlichen Verluſte während dieſer Zeit betragen an 
von uns gezählten Toten und an unverwundeten Gefangenen 17 800 
Mannz im ganzen werden ſie ſich, wenn man für die Berechnung der 
Verwundeten das Erfahrungsverhältnis von 1 zu 4 einſetzt, abgeſehen 
von Kranken, nicht beachteten Toten und „Vermißten“ auf minde⸗ 
ftens 150 000 Mann belaufen. Unſere Geſamtverluſte im glei⸗ 
chen Zeitraum erreichen noch nicht ein Viertel dieſer Zahl.“ 

10. März 1915: Bericht des deutſchen Großen Generalſtabes: 
„Mit den heute und an den letzten Tagen gemeldeten Kämpfen iſt die 
„Winterſchlacht in der Champagne“ ſoweit zu einem Abſchluß ge— 
bracht, daß kein Wiederaufflackern mehr an dem Endergebnis etwas 
zu ändern vermag. Die Schlacht entſtand aus der Abſicht, den in 
Maſuren arg bedrängten Ruſſen in einem ohne jede Rückſicht auf 
Opfer angeſetzten Durchbruchsverſuch Entlaſtung zu bringen. Der 
bekannte Ausgang der Maſurenſchlacht zeigt, daß die Abſicht in kei— 
ner Weiſe erreicht worden iſt. Aber auch der Durchbruchs- 
verſuch ſelbſt darf als völlig und kläglich geſcheitert be⸗ 
zeichnet werden. Entgegen allen Angaben in den offiziellen franzö: 
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nunmehr beträchtlich vermindert iſt . . 
ange, in der wir den Gegner zwiſchen Verdun und Pont⸗à-Mouſſon 
eeingeſchloſſen haben, ſchließen und mit beträchtlichen Kräften von vorn 
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ſiſchen Veröffentlichungen iſt es dem Feinde an keiner Stelle ge⸗ 


lungen, auch nur den geringſten nennenswerten Vorteil zu ges 
winnen. Trotzdem es ſich hier um reine Verteidigungskämpfe han⸗ 
delte, blieben doch mehr als 2450 unverwundete Gefangene, darunter 
35 Offiziere, in unſeren Händen. Die Einbuße des Feindes 
iſt auf mindeſtens das Dreifache der unſrigen, das heißt auf mehr 


als 45 000 Mann, zu ſchätzen. Unſere Front in der Champagne 


ſteht feſter als je.“ 

5. April 1915: Armeebefehl des Generals Dubail (Führer 
der 1. franzöſiſchen Armee): „Seit drei Monaten haben die deutſchen 
Armeekorps zwiſchen Maas und Moſel ihrerſeits durch ſo zahlreiche 
und energiſche Angriffe zu leiden gehabt, daß ihre Widerſtandskraft 
Morgen werden wir die 


und im Rücken angreifen und die feindlichen Truppen zwiſchen Metz 

und St. Mihiel vernichten.“ — Ergebnis: nach neun 

tägigem Kampf völliges Scheitern aller Angriffe der Franzoſen. 
9. Mai 1915: Beginn der erfolgloſen Angriffe zwiſchen Lille 2 

und Arras, angekündigt durch Befehle der engliſchen und 

franzöſiſchen Führer, in denen es hieß: „Nach neunmonatiger 

Feldzugsdauer iſt es an der Zeit, eine endgültige Anſtrengung 

zu machen und zunächſt als erſtes die Deutſchen von Frank⸗ 

reichs Boden zu verjagen. Der Feind iſt nach ſeinen heftigen 

Angriffen der erſten Monate jetzt auf die Verteidigung ſeiner Weſt⸗ 

und Oſtfront (D beſchränkt. Der Feind ſcheint nur einige Diviſionen 

vor unſerer Front zu haben, unſere Kräfte ſind viermal ſo ſtark als 

die ſeinigen. Wir verfügen über die ſtärkſte Artillerie, die je auf 

einem Schlachtfeld verwendet worden iſt. Nichts iſt erreicht, wenn 

der Feind nicht endgültig geſchlagen wird.“ . 


Die Kampffront im Oſten 5 


Die engliſche und franzöſiſche Preſſe ſucht Troſt in 


Schilderungen der angeblichen Fortſchritte, die Rußlands 
Heeresrüſtung in den letzten Wochen gemacht haben ſoll. 
In der Tat hören wir nach fo vielen Monaten eines 
Rückzugs, der nicht aufzuhören ſchien, von neuen ruſſi⸗ 
ſchen Angriffen im Norden wie im Süden, die ver- 
einzelt ſogar vorübergehende Erfolge bringen. Aber unſere 

Gegner müſſen ſehr beſcheiden ſein, wenn ſie über dieſe 


„Wandlung der Dinge“ Jubelhymnen ſingen. Denn dieſe 


= Lebenszeichen find doch das Mindeſte, was Rußland fertig⸗ 
bringen muß in einem Stadium des Kriegs, in dem ganz 
offenkundig der Schwerpunkt der deutſchen und öſterreichiſch— 


ungariſchen Angriffskraft nach Süden an die ſerbiſche Front 
verlegt worden iſt. Wir können feſtſtellen, daß die ruſſiſchen 


8 Angriffe die Kampflinien an keiner Stelle zu verſchieben 
vermochten, und daß in den Kampfräumen durchweg Erfolge 
erzielt worden find, jo vor allem bei Dünaburg. 


Die ſtärkſte Anſtrengung entfalten die Ruſſen aus politi⸗ 


ſchen Gründen auf der Front ſüdlich der Pripetfümpfe, wo 


General Jwanow nach Art der franzöſiſchen Champagne⸗ 


9 5 Angriffe mit ſtarker Artillerie-Vorbereitung und großer 


Menſchenverſchwendung Durchbruchspläne betreibt. Die 


Kämpfe am Styr und an der Strypa ſind große Schlacht⸗ 
5 handlungen. Aber in dieſem Krieg ſind die Maßſtäbe ſo un⸗ 


geheuer, daß dieſe blutigen, ſchweren Kämpfe, die den be⸗ 
teiligten deutſchen und öſterreichiſch-ungariſchen Truppen den 
Ruhm höchſter Standhaftigkeit bringen, faſt als etwas All⸗ 
tägliches hingenommen werden. 3 
Inzwiſchen nehmen die innerpolitiſchen Streitigkeiten 
in Rußland ihren Fortgang: Die liberale Preſſe beſchuldigt 
die konſervativen Kreiſe, ſie drängten zu einem Sonder⸗ 
frieden, während die rechtsſtehende Preſſe unumwunden zum 
Ausdruck bringt, daß, wenn man nach den Wünſchen des 
liberalen Blocks das Miniſterium verändern wollte, alle 
Opfer umſonſt gebracht wären, und es ſich dann überhaupt 
nicht lohne, den Krieg fortzuſetzen. Das liberale Blatt 
„Rjetſch“ meint, die Reaktionären hätten damit offen geſagt: 
Entweder Erhaltung des bisherigen Miniſteriums oder Ein⸗ 2 
ſtellung des zweckloſen Kampfes. „Rjetſch“ bezeichnet dies 
als einen Staatsverrat. W 
Zeigt das Bild Rußlands Züge der Zerſetzung, fo ſchließt 5 
ſich Oeſterreich-Ungarn unter dem Gebot der Stunde immer 
feſter zuſammen. Den äußeren Ausdruck dieſer Tatſache gibt 
die Einführung gemeinſamer öſterreichiſch⸗ 
ungariſcher Fahnen und die Feſtſetzung eines Wap⸗ 
pens, das die Zuſammengehörigkeit der Kronländer als ein⸗ 
1 8 „Staat Oeſterreich“ zum Ausdruck bringen 
oll. 5 


f 
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Unfere U-Boote im Mittelmeer 


Durch die engliſche Preſſe ging vor einiger Zeit die 
Nachricht von angeblich ſchweren Verluſten unſerer U-Boote. 
Sollten die Engländer und ihre Verbündeten hieraus oder 
aus den Verhandlungen Deutſchlands mit Amerika etwa die 
Hoffnung auf Einſtellung des Unterſeebootskrieges geſchöpft 
haben, ſo werden die jüngſten Ereigniſſe ſie eines Beſſeren 
belehrt haben. Unſere U-Boote widmen, ohne ihre Tätigkeit 
in der Nordſee einzuſtellen, eine beſonders liebevolle Auf- 
merkſamkeit den Meeren, die den gegenwärtig wichtigſten 
Kriegsſchauplatz, die Balkanhalbinſel, umſpülen. Schon im 
Mai tauchten zum Schrecken der Verbündeten deutſche Unter⸗ 
ſeeboote plötzlich im Mittelmeer und bei den Dardanellen 
auf und vernichteten drei engliſche Linienſchiffe. Bald 
wurden auch die feindlichen Handelsſchiffe Gegenſtand des 


Angriffes deutſcher und öſterreichiſcher Unterſeeboote, und 


dieſe Angriffe erreichten eine derartige Ausdehnung, daß der 
geſamte Schiffsverkehr im öſtlichen Mittelmeer zeitweiſe ein⸗ 
geſtellt werden mußte. Neuerdings vergeht faſt kein Tag, 
an dem nicht Meldungen von der Verſenkung engliſcher 
und franzöſiſcher Schiffe eintreffen. Beſonders empfindlich 
iſt der Verluſt einer ganzen Reihe von Transportdampfern, 


die Truppen nach dem Balkan⸗Kriegsſchauplatz bringen 


ſollten. So wurde ein engliſcher Dampfer mit indiſchen 
Truppen öſtlich von Kreta und der franzöſiſche Truppen⸗ 


transportdampfer „Samblin Haver“ mit 2000 algeri- 
ſchen Schützen an Bord, von denen nur wenige gerettet 
werden konnten, 100 Seemeilen öſtlich von Malta von einem 
deutſchen Unterſeeboot verſenkt. Der engliſche Gefandte iin 
Athen hat, wie bereits früher, eine Art Steckbrief gegen die 
deutſchen Unterſeeboote veröffentlicht. Er verſpricht jetzt dem 
Angeber eine Belohnung von 2000 Pfund Sterling. Dieſes 
neutralitätswidrige Treiben des Engländers hat den Wider⸗ 
ſpruch der griechiſchen Regierung hervorgerufen. 5 

Einen kleinen Troſt mag es für die Engländer bedeuten, 
daß es in der Oſtſee feinen Unterſeebooten gelungen iſt, 
deutſche Handelsſchiffe anzugreifen und einige davon zu ver⸗ 
ſenken. Bei der Verfolgung des Stettiner Dampfers „Ger⸗ 
mania“ haben fie fi) einer offenkundigen Verletzung dern 
ſchwediſchen Neutralität und Hoheitsrechte dadurch ſchuldieg 
gemacht, daß fie den Dampfer unmittelbar an der Küſte 
beſchoſſen. 9 

Wie ſehr übrigens England noch immer die deutſchen 
U-Boote in der Nordſee fürchtet, beweiſen feine Schutznaß⸗ 
regeln. Nach dem amerikaniſchen Blatte „Scientifie Ame 
rican“ ſind von der engliſchen bis zur franzöſiſchen Küſte in 
einem Abſtande von 260 Kilometern zwei Netze bis hinab 
zum Meeresgrunde gezogen, die mit Durchfahrten verſehen 
und fo angelegt find, daß die Unterfeeboote fie weder bei 


Se 
1 5 er 
et über, noch unter Waſſer ſehen können. So glauben 
änder ſich vor einem Angriffe unter Waſſer zu 


n. Gegen den Angriff aus der Luft aber iſt kein Kraut 
jen. Unſere Marine-Luftſchiffe haben in der Nacht 


Die amtlichen Meldungen 


hlug ein ſtarker engliſcher Angriff unter großen Verluſten fehl. 
Bei einem örtlichen deutſchen Angriff wurden ſüdweſtlich des Dorfes 
Coos kleine Fortſchritte erzielt. In der Champagne griffen die 
Franzoſen nach ſtundenlanger Artillerie⸗Vorbereitung die Stellung 
öſtlich des Navarin⸗Gehöftes an, gelangten ſtellenweiſe bis in die 
Gräben, wurden aber durch Gegenangriff wieder hinausgeworfen 
und ließen bei erheblicher blutiger Einbuße 1 Offizier und 100 Mann 
8 als Gefangene in unſeren Händen. In Franzöſiſch⸗Lothringen ver⸗ 


Hfizier und 70 Mann, 1 Maſchinengewehr und 4 Minenwerfer 
lieben bei uns. 7 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Heeresgruppe 
Hindenburg. Vor Dünaburg iſt Garbunowka (ſüdlich von 
8 upt) und die feindliche Stellung beiderſeits des Ortes in vier 
Kilometer Breite erſtürmt; 5 Offiziere 1356 Mann ſind gefangen 
genommen, 2 Maſchinengewehre erbeutet. In einem Gefecht bei 
ſeſedy (ſüdlich des Wiszniew⸗Sees) wurden 139 Gefangene einge⸗ 
b cht. Von einer Wiederholung größerer Angriffe nahm der Feind 
Abſtand. Heeresgruppe Leopold v. Bayern. Nördlich 
1 Korelitſchi ſowie bei Labuſy und Saluſzje find ruſſiſche Vorſtöße 
cht abgewieſen. Heeresgruppe v. Linſingen. Südweſt⸗ 
von Pinſk find die Orte Komory und Prykladniki im Sturm ge⸗ 
men; bei Wolka⸗Bereznianska und ſüdweſtlich von Kuchocka-Wola 
ind Kavalleriegefechte im Gange. Nördlich und nordweſtlich von 
Czartoryſk ift der Feind hinter den Styr zurückgeworfen. Seine 
Angriffe nördlich der Bahn Kowel Nowno ſcheiterten. 
Balkankriegsſchauplatz. Zwei Armeen einer unter 
i Generalfeldmarſchall v. Mackenſen neugebildeten Heeres⸗ 
gruppe haben mit ihren Hauptteilen die Save und Donau über⸗ 
ritten. Nachdem die deutſchen Truppen der Armee des k. u. k. 
Generals der Infanterie v. Koeveß ſich der Zigeuner-Inſel und 
der Höhen füdweſtlich von Belgrad bemächtigt hatten, gelang es 
der Armee, auch den größten Teil der Stadt Belgrad in die Hand 
1 Verbündeten zu bringen. Oeſterreichiſche Truppen ſtürmten die 
Sitadelle und den Nordteil Belgrads, deutſche Truppen den neuen 
Konak. Die Truppen find im weiteren Vordringen durch den Güd- 
teil der Stadt. Die Armee des Generals der Artillerie v. Gall⸗ 
8 z erzwang den Donauübergang an vielen Stellen an der Strecke 
buwärts Semendria und drängte den Feind überall nach Süden vor 


Oktober. . 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. An der Höhe östlich 
von Souchez verloren die Franzoſen einige Gräben und büßten ein 
5 Maſchinengewehr ein. Bei Tahure in der Champagne gewannen 
wir von dem verlorenen Boden auf einer Frontbreite von etwa 
vier Kilometer im Gegenangriff mehrere hundert Meter zurück. 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Heeresgruppe 
b. Hindenburg. Die Ruſſen verſuchten, die ihnen bei Gar⸗ 
bunowka (weſtlich von Dünaburg) entriſſenen Stellungen wieder⸗ 
zunehmen; es kam zu heftigen Nahkämpfen, die mit dem Zurüd- 
werfen des Feindes endigten. Nördlich der Bahn Dünaburg — 
zewiez weſtlich von Illuxt wurden die feindlichen Stellungen 
in etwa 8 Kilometer Breite genommen, 6 Offiziere, 750 Gefangene 
fielen in unſere Hand, 5 Maſchinengewehre wurden erbeutet. 
2 Heeresgruppe v. Linſingen. Südweſtlich von Pinfſk ift 
das Dorf Sinczyezy im Sturm genommen. Die Kavalleriekämpfe 
bei Kuchocka⸗Wola ſowie in der Gegend von Jezierey dauern an. 
Auf der Front zwiſchen Rafalowka und der Bahn Kowel - Rowno 
wurden mehrfache Vorſtöße des Feindes abgewieſen und 383 Ge⸗ 
fangene eingebracht. Die Armee des Generals Graf Bothmer 
ſchlug ſtarke ruſſiſche Angriffe nordweſtlich von Tarnopol zurück. 
Balkankriegsſchauplatz. Die Stadt Belgrad 
und die im Südweſten und Südoſten vorgelagerten Höhen ſind 
ne ampf in unſerem Beſitz. Auch weiter öſtlich wurde der 


o 
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Die neue Weltgeſchichte 


ren die Franzoſen die vielumſtrittene Höhe ſüdlich Leintrey; ein 


vom 13. zum 14. Oktober abermals die Stadt London 
und ihre Umgebung angegriffen, dabei die City, SR 
die Batterien von Ipswich, Docks und Waſſerwerke aus 
giebig und mit Erfolg bombardiert ... er 


der Oberſten Heeresleitung 


Feind, wo er ſtandhielt, 
weiteren Vorſchreiten. 
11. Oktober. N 1 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. In der Gegend 
Souchez— Neuville und in der Champagne nordöſtlich von Le 
Mesnil wurden feindliche Handgranatenangriffe abgewieſen. 
Unſere Kampfflieger erledigten geſtern vier feindliche Flug⸗ Er 
zeuge. Ein engliſches Flugzeug ftürzte öſtlich von Poperinghe ab. 
Nordweſtlich von Lille zwang Leutnant Immelmann einen 
lichen Kampfdoppeldecker in viertauſend Meter Höhe ni 
Dieſer Offizier hat damit innerhalb kurzer Zeit vier feind 
Flugzeuge zum Abſturz gebracht. Ferner wurde in der Cl 
pagne bei Somme⸗Py und auf den Maas⸗Höhen weſtlich 
Hattonchatel je ein franzöſiſcher Kampfdoppeldecker im Luftke 


geworfen. Unſere Truppen find an 


abgeſchoſſen. Wir büßten ein Beobachtungsflugzeug ſüdlich 
Prieſterwaldes ein. ER: 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. SHeeresgri 


wurde ein ſchwacher feindlicher Vorſtoß 
Heeresgruppe v. Linſingen. 
in der Gegend von Kuchocka-Wola iſt der Gegner hinter 
Abſchnitte von der Beziminnaja und Wieſiolucha geworfen. 


Jeziercy ſind die Gefechte noch nicht abgeſchloſſen; nördlich 
Bielskaja⸗Wola iſt der Feind vertrieben. Die Armee 


Generals Grafen Bothmer wies erneut ſtarke feindliche An 
griffe ab. Deutſche Truppen nahmen die Höhe ſüdlich Hladki am 
Sereth (15 Kilometer nordweſtlich von Tarnopol) und ſchlugen 
drei aus dem Dorfe Hladki angeſetzte ruſſiſche Vorſtöße zurück. 

Balkankriegsſchauplatz. An der Drina entwickelt. 
ſich weitere Kämpfe. Auf der Front zwiſchen Schabatz u 
Gradiſte iſt der Donau-Uebergang vollendet; ſüdlich von Belgr 
ſind die Höhen zwiſchen Zarkowo und Mirijewo erobert. Weit 
öſtlich iſt der Angriff im Gange. Die Anademaſtellung i 
Donaubogen von Ram wurde erſtürmt. Weiter unterhalb bis 
Orſowa finden ſtellenweiſe Artilleriekämpfe ſtatt. Die deutſchen 
Truppen machten bisher 14 Offiziere, 1542 Mann zu Gefangenen 
und erbeuteten 17 Geſchütze (darunter zwei ſchwere) ſowie fünf 
Maſchinengewehre. 5 
12. Oktober. — 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Nördlich von Arra 
ſetzten die Franzoſen ihre Angriffe fort. Zwei Teilangriffe gegen 
die von uns am 8. 10. ſüdweſtlich von Loos zurückeroberten 
Gräben wurden abgewieſen. Stärkere Angriffe gegen die Front 
von nordöſtlich von Souchez bis öſtlich von Neuville brachen, ftelen 
weiſe unter ſehr erheblichen Verluſten für den Feind, zuſammenn. 
Nur an zwei kleinen Stellen gelangten die Franzoſen bis in nlee 
vorderſte Linie Auch in der Champagne endeten franzöſiſche 
Angriffe beiderſeits Tahure mit einem empfindlichen Rückſchlag > 
für den Feind. Trotz ſtarker Artillerievorbereitung vermochte er 
geſtern abend nirgends einen Geländevorteil zu erringen. Seine 
Verſuche, heute früh an derſelben Stelle durchzuſtoßen, ſcheiterten 
ebenfalls. 8 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Heeresgruppe 
v. Hindenburg. Auf der Weſtfront von Dünaburg führte 
unſer Angriff zur Erſtürmung der feindlichen Stellungen weſtlich 
von Illuxt in 275 Kilometer Frontbreite. Drei Offiziere, 367 8 
Mann ſind gefangen genommen, ein Maſchinengewehr iſt erbeutet. 3 
Ruſſiſche Gegenangriffe wurden abgeſchlagen. Heeresgruppe 1 
v. Linſingen. Die feindliche Kavallerie bei Jezierey räumte das 1 
Feld. Die Lage bei den deutſchen Truppen der Armee des Generals 
Grafen Bothmer iſt unverändert. 

Balkankriegsſchauplatz. Auf der ganzen Front 
macht unſere Vorwärtsbewegung gute Fortſchritte. Stadt und 
Feſte Semendria ſind geſtern von unſeren Truppen genommen. 


13. Oktober. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Engliſche Vorſtöße 
nordöſtlich von Vermelles wurden leicht abgewieſen. Oeſtlich von 
Souchez verloren die Franzoſen wieder einige Grabenſtücke, in 
denen ſie ſich am 11. Oktober noch halten konnten. In der Cham⸗ 
pagne ſcheiterte geſtern abend ein franzöſiſcher Angriff ſüdlich von 
Tahure. Ein an derſelben Stelle heute früh wiederholter, in 
mehreren Wellen geführter Angriff brach gänzlich zuſammen. In 
den Vogeſen büßten die Franzoſen am Weſthang des Schratzmännle 
einen Teil ihrer Stellung ein. f 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Heeresgruppe 
v. Hindenburg. Weſtlich Dünaburg brach ein ruſſiſcher An⸗ 
griff in unſerem Artilleriefeuer zuſammen. Verſuche des Gegners, 
ſich der von uns beſetzten Inſeln des Miadziol-Se 6 zu bemächtigen, 
ſcheiterten. Ein ruſſiſcher Angriff nordöſtlich Smorgon, der bis 
an unſere Hinderniſſe gelangte, wurde abgewieſen. Eins unſerer 


Luftſchiffe belegte in vergangener Nacht die befeſtigte und mit 
Truppen angefüllte Stadt Dünaburg ausgiebig mit Bomben. 
Heeresgruppe v. Linſingen. Der Feind wurde aus 


feinen. Stellungen bei Rudka—Bielsko⸗Wolskaja vertrieben, ſowie 
über die Linie Alekſandrija— Höhen nördlich davon zurückgeworfen. 
Deutſche Truppen der Armee des Generals Grafen Bothmer war⸗ 
fen den Gegner nordweſtlich Hajworonka (ſüdweſtlich Burkanow) aus 
mehreren Stellungen. 

Balkankriegsſchauplatz. Der Widerſtand der 
Serben konnte unſere Vorwärtsbewegung nur wenig aufhalten. 
Südlich von Belgrad wurden Dorf Seleznik und Höhen öſtlich beider⸗ 
ſeits der Topeiderska geſtürmt. Der Angriff auf Pozarevatz iſt 
im günſtigen Fortſchreiten. Die Straße Pozarevatz—Gradiſte iſt 
in ſüdlicher Richtung überſchritten. 


14. Oktober. f 


Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Während feindliche Mo— 
nitore die Küſte bei Weſtende und die feindliche Artillerie unſere 
Stellungen nördlich von Ypern ohne Erfolg beſchoſſen, ſetzten die 
Engländer faſt auf der ganzen Front zwiſchen Ypern 
und Loos hinter Rauch- und Gaswolken zum Angriff an, der 
gänzlich ſcheiterte. An mehreren Stellen ſchlug die Rauchwolke in 
die feindlichen Gräben zurück. Nur nordöſtlich und öſtlich von Ver⸗ 
melles konnten die Engländer in unſere vorderſten Gräben an kleinen 
Stellen Fuß faſſen, aus denen ſie größtenteils mit Handgranaten 
ſchon wieder vertrieben ſind. Fünf Angriffe ohne Benutzung von 
Rauchwolken, aber mit ſtarken Kräften gegen die Stellungen weſt⸗ 
lich von Hulluch find unter ſchweren Verluſten für den Feind abge- 
ſchlagen. Südlich von Angres wurden dem Feinde im Gegenangriff 
zwei Maſchinengewehre abgenommen. Bei der Säuberung der 
kleinen Neſter, die die Franzoſen auf der Höhe öſtlich von Souchez 
noch beſetzt hielten, blieben 400 Mann als Gefangene in unſeren 
Händen. In der Champagne ſetzten die Franzoſen ihre Angriffe 
beiderſeits Tahure mit äußerſter Erbitterung fort. Fünf Angriffe 
ſüdlich, zwei nördlich der Straße Tahure —Souain brachen unter 
ſchweren Verluſten für die Angreifer zuſammen. Nächtliche An⸗ 
griffsverſuche erſtickte unſer Artilleriefeuer im Keime. Auf der 
Combres⸗Höhe wurde ein feindlicher Graben von 120 Meter Länge 


— geſprengt. In den Vogeſen verſuchten die Franzoſen, die ihnen am 


— 


12. Oktober am Schratzmännle abgenommene Stellung zurückzuneh⸗ 
men. An unſerem Hindernis brach ihr Angriff nieder. 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Weſtlich und ſüdweſtlich 
Illuxt warfen wir den Gegner aus feiner weiteren Stellung, machten 
650 Gefangene und erbeuteten drei Maſchinengewehre. Ruſſiſche An⸗ 
griffe weſtlich und ſüdweſtlich Dünaburg wurden abgewieſen. 
Deutſche Truppen der Armee des Generals Grafen Bothmer nahmen 


Hajworonka (ſüdlich Burkanow) und warfen die Ruſſen über die 
Strypa zurück. e 2 | Se 
Balkan ⸗Kriegsſchauplatz. Südlich von Belgrad ſind 
unſere Truppen im weiteren Vorgehen. Die Werke der Weſt⸗, Nord, 
Oſt⸗ und Südoſtfront des feſtungsartig ausgebauten Ortes Poza: 
revatz find genommen. 8 = 
Die „Agence Havas“, das amtliche Nachrichtenorgan der 
franzöſiſchen Regierung, wagt zu behaupten, der im deutſchen Tages⸗ 
bericht vom 3. Oktober veröffentlichte Befehl des Gener als 
Joffre fei deutſcherſeits erfunden. Demgegenüber wird feitgeftellt, 
daß mehrere Urabzüge des Befehls in deutſchen Händen ſind, und 
daß eine große Anzahl gefangener Offiziere wie Mannſchaften ihre 
Kenntnis des Befehls, den fie übrigens verſchiedentlich in Abſchrift 
bei ſich führten, unumwunden zugegeben haben. N 


15. Oktober. | 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Nordöſtlich und öſtlich 
von Vermelles ſind die Engländer aus unſeren Stellungen 
wieder hinausgeworfen, nur am Weſtrand der ſogenannten „Kies⸗ 
grube“ konnten fie ſich in einem Heinen Grabenſtück noch halten. 
In der Champagne hoben ſächſiſche Truppen öſtlich von 
Auberive ein Franzoſenneſt aus, das ſich in unſerer Stellung 
feit den großen Angriffen noch gehalten hatte, machten fünf 
Offiziere und 300 Mann zu Gefangenen und erbeuteten mehrere 
Maſchinengewehre. In der Nacht vom 13. zum 14. Oktober wur⸗ 
den die für die im Gange befindliche Operation militäriſch wich⸗ 
tigen Bahnhöfe von Chalons und Vitry le Frangois von einem 
unſerer Luftſchiffe mit Bomben belegt. 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Südweſtlich und ſüd⸗ 
lich von Dünaburg griffen die Ruſſen geſtern mehrfach erneut an. 
Südlich der Chauſſee Dünaburg-Nowo-Alexandrowſk 
wurden fie unter ungewöhnlich ſchweren Verluſten zurückgeſchlagen. 
Ebenſo brachen zwei Angriffe nordöſtlich Weſſolowo zuſammen. 
Bei einem dritten Vorſtoß gelang es den Ruſſen hier, in Bataillons⸗ 
breite in unſere Stellung einzudringen. Gegenangriff iſt im Gange. 
Eins unſerer Luftſchiffe belegte den Bahnhof Minſk, auf dem 


zurzeit große Truppeneinladungen ſtattfinden, ausgiebig mit 
Bomben. Es wurden fünf ſchwere Exploſionen und ein großer 


Brand beobachtet. f 

Balkan⸗Kriegsſchauplatz. Bei der Heeresgruppe 
des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen nahmen die Operationen 
ihren planmäßigen Verlauf. Südlich von Belgrad und von 
Semendria ſind die Serben weiter zurückgedrängt; es wurden 
450 Gefangene gemacht und drei Geſchütze (darunter ein ſchweres) 
erobert. Die Werke auf der Südfront von Pozarevac find heute 
nacht geſtürmt; die befeſtigte Stadt fiel damit in unſere Hand. 
Die bulgariſche erſte Armee begann den Angriff über die 
ſerbiſche Oſtgrenze; ſie nahm die Paßhöhen zwichſen Belogradeik 
und Knjazevac in Beſitz. 


Meldung des deutſchen Admiralſtabes 
14. Oktober. 5 . 
Unſere Marineluftſchiffe haben in der Nacht vom 13. zum 
14. Oktober die Stadt London und wichtige Anlagen in ihrer 
Umgebung ſowie die Batterien von Ipswich angegriffen. Im 
einzelnen wurden die City von London in mehreren Angriffen, 
die London Docks, das Waſſerwerk Hampton bei London und 
Woolwich ausgiebig mit Brand- und Sprengbomben belegt. An 
allen Stellen wurden ſtarke Sprengwirkungen und große Brände 
beobachtet. Trotz heftiger Gegenwirkung, die zum Teil ſchon an 
der Küſte einſetzte, find alle Luftſchiffe unbeſchädigt zurückgekehrt. 


Die Meldungen des öſterreichiſch-ungariſchen Generalſtabes 


9. Oktober. 

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Der Feind ſetzte 
geſtern ſeine Angriffe gegen unſere galiziſche und wolhyniſche Front 
mit ſtarken Kräften erfolglos fort. In Oſtgalizien führte er ſeine 
Sturmtruppen gegen unſere Stellungen ſüdlich von Tluſte und bei 
Burkanow. Er wurde überall zurückgeſchlagen. Oeſtlich von Buczacz 
jagte unſer Artilleriefeuer ein Koſakenregiment in die Flucht. Auch 
bei Krzemieniec wiederholten die Ruſſen ihre Angriffe mit dem 
gleichen Ergebnis wie bisher. Das ruſſiſche Infanterieregiment 
Nr. 140 wurde ſüdweſtlich von Krzemieniee zerſprengt. Bei der. 
erfolgreichen Abwehr der ruſſiſchen Vorſtöße im wolhyniſchen 
Feſtungsgebiet zeichnete ſich das Infanterieregiment Nr. 99 durch 
ſtandhaftes Ausharren in feinen ſtark beſchoſſenen Gräben beſon⸗ 


ders aus. Die nördlich von Kolki vordringenden öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen und deutſchen Streitkräfte warfen den Feind wieder 
über den Styr zurück. Die geſtern mitgeteilte Gefangenzahl er⸗ 
höhte ſich auf 6000. i 
Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Geſtern vormittag 
wiederholten die Italiener unter Einſatz friſcher Truppen noch zwei⸗ 
mal den Angriff gegen unſere Stellungen auf der Hochfläche von 
Vielgereuth. Als dieſe Anſtürme unter ſchweren Verluſten zu⸗ 
ſammengebrochen waren, gelang es dem Feinde nicht mehr, ſtärkere 
Kräfte vorwärts zu bringenz einzelne Kompagnien, die noch vor⸗ 
gingen, wurden mühelos abgewieſen. Auf der Hochfläche von La⸗ 
fraun ſtand der Abſchnitt von Vezzena nachmittags unter heftigem 
Geſchützfeuer. Auch im Raume von Flitſch beginnt ſich die feind⸗ 


Hinter der Shampagne- Front 8588 Phot. Czunezuleit 
Franzöſiſche Gefangene mit ihren neuen Stahlhelmen 


büßten, wurde die Strypa⸗Front angegriffen. 
gene Feind verließ das Kampffeld ſtellenweiſe in regelloſer Flucht. 


der ganzen Kampffront unverändert. 
VWielgereuth raffte ſich der Feind zu keinem größeren Angriffe mehr 

auf. Vorſtöße ſchwächerer Abteilungen brachen kläglich zuſammen. 
Die Verluſte der Italiener betrugen hier in den letzten Tagen 
etwa 2000 Mann. 


liche Artillerie wieder zu rühren. Im Abſchnitt von Doberdo 
wurden zwiſchen San Martino und Polazzo Annäherungsverſuche 
italieniſcher Handgranatenmänner leicht verhindert. 5 
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Oeſterreichiſch-unga⸗ 
riſche Truppen der Armee des Generals der Infanterie von Koe⸗ 
veß drangen geſtern in den Nordteil von Belgr ad ein und 
erſtürmten das Bollwerk der Stadt, die Zitadelle. Heute früh 
bahnten ſich deutſche Kräfte von Weſten her den Weg zum Konak. 
Auf dem Schloß der ſerbiſchen Könige wehen die 
Fahnen Oeſterreich-Ungarns und Deutſchlands. 
Auch ſtromaufwärts und ſtromabwärts von Belgrad vermochte der 


das Ufer bewachende Feind nirgends den Verbündeten ſtandzu⸗ 


halten. In der ſerbiſchen Poſavina und in der Macva wurde er 
von öſterreichiſch-ungariſchen Streitkräften zurückgeworfen. 


1d90. Oktober. 


Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Die Ruſſen haben auch 


ruſſiſche Truppenkörper mitunter die Hälfte ihres Standes ein⸗ 
Der zurückgeſchla⸗ 


In Wolhynien zählte eine unſerer Diviſionen nach einem abge⸗ 


wieſenen Angriffe 500 ruſſiſche Leichen vor ihren Hinderniſſen. Die 
geſtern gemeldete Gefangenenzahl wuchs abermals um tauſend 
Mann. Die Abſicht des Gegners, im Raume nördlich von Czar⸗ 
tteriſk neuerlich das Weſtufer des Styr zu gewinnen, wurde durch 
Feuer vereitelt. ö 


Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Die Lage ift an 
Gegen die Hochfläche von 


Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Die k. u. k. Truppen 


= in der Macva und nördlich von Obrenovac dringen erfolgreich vor. 
Die in Belgrad eingerückten öſterreichiſch-ungariſchen und deutſchen 


Regimenter haben die Stadt in erbitterten Straßenkämpfen vom 
Feinde geſäubert und befinden ſich im Angriff auf die ſüdöſtlich 
und ſüdweſtlich liegenden Höhen. Weiter ſtromabwärts haben 


Aunſere Verbündeten ſchon mit ſtarken Kräften das Südufer der 
Donau gewonnen und den Feind aus mehreren Stellungen ge⸗ 


worfen. Mit warmer Anerkennung gedenken die Führer und 
Truppen nach Ueberwindung der großen Stromlinie in ihren Be⸗ 
richten der unermüdlichen heldenhaften Tätigkeit unſerer braven 


Pioniere und der aufopfernden Mitwirkung der Donauflottille. 


11. Oktober. 

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Die ruſſiſche Angriffs⸗ 
tätigkeit hat geſtern an unſerer ganzen Nordoſtfront weſentlich nach⸗ 
gelaſſen. Der Feind unternahm nunmehr gegen unſere Linie 
an der Strypa einige Vorſtöße, die für ihn wie an den Vor⸗ 
tagen mit einem vollen Mißerfolg endeten. Im Raume zwiſchen 


Zeleznica und dem unteren Styr wurde der Feind gegen Nord— 
oſten zurückgeworfen. 


Italieniſcher Kriegsſchauplatz. An der Südweſt⸗ 
front fanden geſtern gleichfalls keine größeren Kämpfe ſtatt. Ein 
Angriff der Italiener gegen den Mrzli Vrh wurde ſchon durch unfer 
Artilleriefeuer abgewieſen. 

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. In der Macwa 
und bei Obrenovac keine beſonderen Ereigniſſe. Die über Belgrad 


= vorgehenden öſterreichiſch-ungariſchen und deutſchen Streitkräfte 


warfen die Serben aus ihren ſüdöſtlich und ſüdweſtlich der Stadt 
angelegten Verſchanzungen, wobei unſere Truppen den Grünen 
Berg und den Velky⸗Vracar erſtürmten. Im Raume von Se⸗ 
mendria und Pozarevac gewannen die Diviſionen unſerer Ver⸗ 
bündeten abermals beträchtlich an Raum. Bei der Ein nahme 
von Belgrad fielen den k. u. k. Truppen 9 Schiffsgeſchütze, 
26 Feldgeſchützrohre, ein Scheinwerfer, zahlreiche Gewehre, viel 
Munition und anderes Kriegsmaterial in die Hand, 10 ſerbiſche 
Offiziere und über 600 Mann wurden als Gefangene eingebracht. 


Die blutigen Verluſte des Gegners waren ſehr groß. Die Donau⸗ 


flottille hob eine Anzahl von Fluß⸗ und ruſſiſchen Seeminen. 
12. Oktober. 

2 Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Die Lage iſt unver 
ändert. Im Raume ſüdlich von Burkanow ſchlugen wir drei 
ruſſiſche Angriffe ab. Die Abwehr eines vierten, der gegen ein 
Frontſtück von 2 bis 3 Kilometern gerichtet war, iſt noch im 


geſtern ihre nach wie vor ergebnisloſen Angriffe nicht aufgegeben. 
An Oſtgalizien, wo bei den Vorſtößen der letzten Tage einzelne 


10 


Gange. Am Korminbach und nördlich von Rafalowka am 
unternahm der Feind gleichfalls einige erfolgloſe Vorſtöße. 

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Südlich der S 
und der Donau und an der unteren Drina wird an ganzer Front 
angegriffen. Die aus Belgrad vordringenden k. u. k. Trup en 
erbeuteten bei der Erſtürmung des öſtlich der Stadt und (der 


7 


er 
= 


mehreren Stellen zu Geplänkel mit montenegriniſchen Ab⸗ 
teilungen. N N „ 
13. Oktober. — 
Ruffifher Kriegsſchauplatz. Bei Burkanow an der 
Strypa wurde auch der vierte der geſtern mitgeteilten ruſſiſchen 
Angriffe durch öſterreichiſch-ungariſche und deutſche Bataillone 
abgeſchlagen. ee. 
Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Geſtern nad 
mittag begannen die Italiener ein lebhaftes Geſchützfeuer aus 
ſchweren und mittleren Kalibern gegen die Hochfläche von 
Lafraun. Auch gegen einzelne Abſchnitte der küſtenländiſchen 
Front entfaltete die feindliche Artillerie eine erhöhte Tätigkeit. 
Annäherungsverſuche italieniſcher Infanterie⸗Abteilungen gegen 2 
Vrſie und den Tolmeiner Brückenkopf wurden abgewiefen. Am 
Nordweſtteil der Hochfläche von Doberdo zwang ein Feuerüberfall 
den Feind zum fluchtartigen Verlaſſen ſeiner vorderſten Deckungen. 
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Unſere Angriffe 
ſchritten trotz heftigſter Gegenwehr des Feindes überall vorwärts. 
An der unteren Drina warfen unſere Truppen die Serben aus 
mehreren Gräben. Südlich von Belgrad wurden dem Gegner 
einige zäh verteidigte Stützpunkte entriſſen. Serbiſche Gegenſtöße 
ſcheiterten ſtets unter großen Verluſten für den Feind. 3 


14. Oktober. * 
Ruſſiſcher Kriegsſcha up latz. Der Feind griff 


geftern unſere Stellung weſtlich von Tarnopol an. Er ſtürmte, 
drei Glieder tief, wobei er die Männer des erſten Gliedes nur 
mit Schutzſchilden ausgerüſtet hatte. Unſere Truppen ſchlugen 
ihn zurück; er erlitt große Verluſte. 3 

Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Das lebhafte 
Artilleriefeuer gegen unſere Stellungen auf den Hochflächen von 
Lafraun und Vielgereuth und gegen einzelne Stützpunkte 
der Dolomitenfront hält an. Ein Alpini⸗Bataillon, das gegen 
eine Vorſtellung ſüdlich von Riva vorſtieß, wurde durch unſer 
Geſchützfeuer vertrieben. An der küſtenländiſchen Front haben 
wir im Gebiet des Javorcek ein Stück italieniſchen Schützen⸗ 
grabens beſetzt. Zwei italieniſche Angriffe auf den Mrzli Vrh, 
die nach heftiger Feuervorbereitung bis an unſere Hinderniſſe 
herangekommen ſind, wurden abgeſchlagen. An den andern Teilen 
der Iſonzofront wie gewöhnlich Geſchützfeuer. 1 

Serbiſcher Kriegsſchauplatz. Unſere Truppen 
ſtürmten geſtern, aus der Gegend von Belgrad nach Südoſten 1 
vordringend, die feſtungsartig verſchanzten Stellungen auf dem 
Erino-Brdo, dem Cunak und der Stazara. Der Feind, der, wie 
Gefangene ausſagen, den Befehl hatte, ſich bis auf den letzten 
Mann zu halten, ging in regelloſer Flucht gegen den Avala⸗Berg 
und den Raum öſtlich davon zurück. Seine Verluſte ſind außer⸗ 
ordentlich groß. Unſere ſchwere Artillerie hatte, wie immer bei 
ähnlichen Kriegshandlungen, auch an dieſem Erfolg rühmens⸗ 
werten Anteil. 


15. Oktober. 8 


Italieniſcher Kriegsſchauplatz. An der Tiroler 
Front hält das ſtarke feindliche Artilleriefeuer an. Infanterie⸗ 
angriffe verſuchte der Gegner nur auf der Hochfläche von Viel⸗ 
gereuth, wo mehrere italieniſche Kompagnien um Mitternacht gegen 
unſere Stellungen vorſtießen, jedoch nach kurzem Feuerkampf zum 
Zurückgehen gezwungen wurden. Ebenſo ſcheiterte ein nochmaliger 
Annäherungsverſuch in den Morgenſtunden. An der Kärntner 
Grenze und im Küſtenlande iſt die allgemeine Lage unverändert. 

kes Abſchnitte dieſer Front ſtehen unter andauerndem feind- 
iefeuer. Eine am Plateaurande nächſt Pateano vor⸗ 
e Abteilung wurde durch Gegenangriff geworfen 
luſte. = 
Kriegsſchauplatz. Die über den Erino 

Brdo vordringenden k. u. k. Truppen warfen den Feind über de 
bei Viodbahoäfa in die Donau mündenden Bolieica⸗Bach z 
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Die deutſche Volksanleihe 
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hr noch als die beiden erſten hat ſich die dritte Kriegsanleihe zu einer wahren Volksanleihe geſtaltet. Alle Schichten = 
völkerung, Reiche und Arme, haben, jeder nach ſeinen Kräften, zu dem ungeheuren Erfolg der Anleihe beigetragen. 3 
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Ge ſamtzeichnung von rund 12 101 Millionen Mark beſteht aus 3551746 Einzelzeichnungen, die ſich nach der 
e wie folgt gliedern (die eingeklammerten Ziffern geben die Ergebniſſe der zweiten und erſten Kriegsanleihe): er 
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Zahl der Zeichnungen Betrag in Millionen Mark 


bis 200 Mark 686 289 (452113) (231.112 107 (71) (36) 
300 Mark „ 500 „ 812011 (581 470) (241 804) 348 (254) di 
Be 3,000 881 923 (660 776 811 604 5 

e 2000 „ 503576 (418 a 453 145) 899 es \ (687) 

2100, > 5000 „ 415576 (861459) (157591) 1536 (1354) (6579) 

000% „ 145 286 (130 903) 656 438) 1184 (1057) (450) 

doo 54513 (46 105) (19 313 868 (74) 6307) 

2010 „ „ 50000 „ 33392 (26 407) (11584) 1188 (0926) (410 

56100, „ i000 „ 10512 (7 742) (3 629) 876 (48) (615) 

100 100 „ „ 500 000 „ 7274 (4 361) (2.050) 1801 (1066) (509) 

ee, „ 00 000. „ 849 (538) (361) 709 (440) (287 

über 1 000 000 Mart... 545 (325) (210) 1774 (1162) (869) 
zuſammnn | 3551746 (2691060) (1177 235 12 101 (9060) (4 460 
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Nach der franzöſiſchen Mai⸗Juni⸗Offenſive in der Gegend 
Loretto⸗Höhe, die mit der Erſtürmung des „Franzoſenneſtes“ 
durch die Schleſier endete, herrſchte auf einem großen Teile der 
eſtfront verhältnismäßige Ruhe. Auf einzelnen Abſchnitten, 
den Vogeſen, um die Maashöhen, in den Argonnen wurde 
dings noch erbittert gekämpft; an anderen Punkten gab es 
er noch häufige taktiſche Zuſammenſtöße. So hörte man 
Zeitlang Nacht für Nacht Gewehrfeuer, ſogar das dumpfe 
allen der Handgranaten ſüdlich und weſtlich von Souchez. Im 
en ganzen aber wurden ſeit dem 14. Juli, nachdem die 
tanzofen ihren Nationalfeiertag mit einer wütenden und tatjäch- 
ich ſinnloſen Artilleriebeſchießung der deutſchen Gräben gefeiert 
tten, die meiſten Stellungen ruhig. 
Das änderte ſich etwa Ende Auguſt. Gräben, die früher 
faſt unbeſchoſſen blieben, erhielten auf einmal Feuer. Die fran— 
zöſiſche Artillerie knurrte nun den ganzen Tag. Nicht immer auf 
denſelben Abſchnitt; es war vielmehr fo, als ob ein Feuerwehr: 
mann mit einer einzigen Spritze mal hier, mal da den Waſſer— 
trahl auf einen ausgedehnten Herd eines erlöſchenden Brandes 
richtet. Wir hielten einen franzöſiſchen Bluff nicht für ausge⸗ 
ſchloſſen; der Gegner wolle uns eine ſtarke Artillerie vortäuſchen, 
während nur wenige Batterien den ganzen Tag angeſtrengt weite 
ſchnitte befunkten. Unſere Armeeleitung wird es natürlich 
rkannt haben, daß Franzoſen und Engländer eine Batterie 
nach der anderen in Stellung brachten und ſich allmählich auf 
unſere ſämtlichen vorderen und Reſervegräben einſchoſſen. Es 
dauerte auch gar nicht lange, dann wurden wir mit ſchweren 
Granaten geneckt. Zunächſt wirklich bloß geneckt. 

Auch die Art des Beſchießens unſerer vorderen Linien än⸗ 
derte ſich. Vorher hatte der Gegner vermieden, unſere erſten 
Sräben unmittelbar zu bepflaſtern. Freund und Feind liegen 
meiſt bis auf wenige Meter beieinander. An den Sappenköpfen 
Riſt der trennende Zwiſchenraum meiſt nur 10 bis 20 Meter, an 
den übrigen Stellen 50, 70, 100 Meter. Die Streuung der Geſchütze 
erſchreitet aber dieſe Maße durchweg; die Infanterie iſt ſehr 


zöſiſche Infanterie beſonders wird durch einen Volltreffer aus den 
32 genen Rohren nervöſer als durch hundert Einſchläge deutſcher 
Granaten. Deshalb funkte der Franzoſe vielfach hinter unſere 
rderen Gräben, auf Volltreffer ganz verzichtend und ſich mit ge— 
entlicher Splitterwirkung und Beunruhigung begnügend. Nachts 
en die vorderen Linien meiſt ganz in Ruhe gelaſſen. Auch 
das wandelte ſich Anfang September. Die Befunkung der erſten 
Schützengräben wurde heftiger; ſichtlich trat das Streben des Fein⸗ 
zutage, Volltreffer in den Graben ſelbſt niederſauſen zu laſſen. 
zeitig merkten wir, daß neue Batterien in den Kampf ein⸗ 


Die Zeichnungen der Truppen im Felde ſind in dieſen Zahlen nicht enthalten. Die Einzahlungen auf die dritte Kriegs⸗ 
anl. he erreichten in den erſten zehn Tagen den Betrag von 6803 Millionen. er 


Die Schlacht in Frankreich 


Von Unteroffizier Alfred Dambitſch N er 


den Minenwerfern, 


wie eine Schutzfärbung wirkt. 


apfindlich gegen Befunkung durch die eigene Artillerie; die fran- 


griffen. Auch hier begann ſehr bald die ſchwere Artillerie ihre 
Arbeit; und es kam ab und zu vor, daß Unterſtände eingeſchlagen, 
die darin befindlichen Mannſchaften getötet und verſchüttet wur : 
Ganz ähnlich wie mit feiner Artillerie arbeitete der Feind m 
In den Morgenſtunden wurde heute dieſer, 
morgen ein anderer Abſchnitt mit Flügelminen mittleren Kalibers 
beworfen. Wo ſie trafen, gab es einige Tote und Verletzte. Meiſt 
gingen fie allerdings wirkungslos vor oder hinter unſeren Gräb 
nieder. Unſere Artillerie antwortete prompt; wir bildeten uns 
ein, daß damit die feindlichen Minenwerfer zum Schweigen 
bracht und zum Stellungswechſel gezwungen worden waren. 2 
Wahrheit war auch das eine der Vorbereitungen auf die große 
Offenſive. Auch die franzöſiſchen Flieger tummelten ſich gegen Abend 
über unſeren Stellungen, ja, was früher ſelten geſchah, auch am 
Vormittag; den ganzen Tag über zeigten ſie ſich in emſiger Tätigkeit. 
Der blaue Herbſthimmel begünſtigte ſie außerordentlich, denn die 
Farbe der Trag- und Steuerflächen franzöſiſcher Flugapparate iſt 
ein derartig abgetöntes Gelb, daß es gegenüber dem Himmelsblau 


Am 20. September war Joffre mit ſeinen Vorbereitungen 
fertig. Die Geſchütze waren ſämtlich in Stellung und gut einge⸗ Ber, 
ſchoſſen, die Infanteriemaſſen verſammelt, die Sappen, wo dies 
noch notwendig war, vorgetrieben. Nun begann das Bombarde⸗ 
ment. Die Worte im Bericht unſerer Oberſten Heeresleitung: 
„fünfzigſtündige Artillerievorbereitung“ — an einzelnen Stelle 
wird ſogar von ſiebzigſtündiger Schießerei berichtet — können dem, 
der nicht ſelbſt im Feuer geſtanden hat, keine annähernd richtige 
Vorſtellung geben von dem, was unſere Truppen in dieſen Tagen 
an der Weſtfront erlebt haben. Die Franzoſen ſchießen mehr am 
Tage als Nachts. Aber auch während der Stunden der Dunkel⸗ 
heit wurde auf die hinteren Linien, auf die eigene Artillerie, die 
Verbindungswege und Laufgräben getrommelt. Keine ruhige Mi- 
nute gab es nun mehr, und an Schlaf war kaum noch zu denken. 
Von morgens 8 Uhr bis abends 6 Uhr ſteigerte ſich dann das Feuer 
zu unüberſteigbarer Heftigkeit. Man denke ſich ein allgemeines 
Maſchinengewehrfeuer ins Artilleriſtiſche überſetzt, man denke, daß 
Hunderte von Batterien, jede zu vier Geſchützen, drüben beim 5 
Gegner ſtehen, und daß jedes Geſchütz ladet, feuert, ladet, feuert 
in ununterbrochener Tätigkeit. Man ſtelle ſich vor, daß die ganze 
Linie der Schützengräben von wuchtigen Dampfhämmern bearbeitet 
wird. Sie ſollen Graben und Unterſtände, Waffen und Menſchen 
zu Atomen zerſtampfen. Ununterbrochen ſauſen die Tonnen eiſernen 
Gewichts knallend herab. In dem Krachen der Ferne kannſt Du 
kaum noch die einzelnen Schläge unterfcheiden; die Intervalle, die 
einen Trommelwirbel zu überhaſten ſuchen, vereinigten ſich zu 
einem Ton, zur Schreckensmelodie eines grauſigen Grabgeſanges. 


Das Krachen der Nähe donnert ohne Erbarmen, mit der Gefühl: 
loſigkeit der blinden Naturgewalt gegen Dein gebrechliches Häus⸗ 
chen, in dem Du Schutz gegen die Splitter geſucht haſt. 

Nur gegen die Splitter, denn Du weißt, das bißchen Erde über 
Deinem Haupt, die dünne Bohle iſt ein Nichts, gegen die zyklopiſche 
Hammergewalt eines Volltreffers. So ſitzt Du täglich zehn Stun⸗ 
den lang, jede Sekunde das Ende erwartend, jede Sekunde Ein⸗ 
ſchläge hörend, die alle Dich ſuchen, ſich herantaſten an Deinen 
Unterſtand. Jede Minute platzt ſo ein Ungetüm in Deiner nächſten 
Nähe, der Knall zerreißt Dir faſt das Trommelfell, der Luftdruck 
weht die Zeltbahn in Deine Höhle, löſcht das Licht aus, bläſt die 
Gogenſtände von dem Brett, das als Tiſch dient, überſchüttet den 
Graben vor Deinem Höhleneingang mit Erde und Sprengſtücken 
und läßt die Baumſtämme Deiner Decke wie Eſpenlaub erzittern. 
Tatenlos mußt Du da ſitzen, wehrlos, gefeſſelt, alles über Dich er- 
gehen laſſen, warten, bis Du zerfetzt oder verſchüttet biſt. 

Niemand, der nicht in dieſem Kampfe geſtanden hat, kann ſich 
ein Bild davon machen, wie Lauf- und Schützengräben nach einer 
ſolchen zehnſtündigen Beſchießung ausſehen. Nur noch Graben— 
ſtücke ſind vorhanden, der Reſt iſt eingeebnet, Verwundete und 
Leichen liegen umher. Kaum iſt die Beſchießung vorüber, ſo er» 
ſcheinen, wie Raben über dem Leichenfeld, die franzöſiſchen Flieger, 
gierig erſpähend, ob es Zeit iſt, ſich auf die Beute zu ſtürzen. Der 
Anblick muß ſie doch nicht befriedigt haben, es war immer noch zu 
viel Arbeit für die Infanterie der Verbündeten übrig geblieben; 
ſtatt des erwarteten Sturmes wurde die Beſchießung fortgeſetzt. 

Am Abend des 23. September wurde ganz plötzlich das Geſchütz— 
feuer von den vorderen auf die hinteren Linien verlegt, zugleich 
zu noch gewaltigerer Heftigkeit ſich ſteigernd. Das iſt allgemein das 
Zeichen des Angriffes. Wir ſtürzen alle heraus aus den Unter⸗ 
ſtänden an die Schießſcharten; aber ſtatt der franzöſiſchen Infanterie 
vor den Drahthinderniſſen erſcheinen in den Lüften die Flieger, und 
ſofort beginnt wieder die Artillerie zu brüllen. Es war eine der 
beliebten franzöſiſchen Kriegsliſten, einerſeits unſere Stärke feſt⸗ 
zuſtellen, anderſeits einen Feuerüberfall gegen uns zu unternehmen, 
im Augenblick, wo wir am wenigſten dagegen geſchützt waren. Wir 

eilten wieder in die Unterſtände und hatten dabei nur mäßige Ver⸗ 
luſte. Am nächſten Tag wiederholten ſich alle dieſe Vorgänge. 
Der Morgen des 25. September brachte zur Abwechſlung ein 
Minenwerfen von nie vorher beobachteter, noch für möglich gehal⸗ 
tener Heftigkeit. Auf unſerem Kompagnieabſchnitt explodierten allein 
150 Minen. Die Schlucht, die ſich zwiſchen unſeren vorderen Stel⸗ 
lungen und dem erſten Reſervegraben hinzieht, war auf Stunden 
mit einem undurchdringlichen weißen Nebel überzogen. Dadurch 
erreichte der Feind zweierlei: Eine moraliſch und phyſiſch ſeiner 

Meinung nach ſtark wirkſame Bekämpfung unſerer Gräben und 
eine Entfeſſelung ſeiner Artillerie für eine andere Aufgabe. Dieſe 
Aufgabe beſtand in einem ganz allgemeinen und intenſiven über- 
raſchenden Gasangriff gegen die deutſche Artillerie. Dieſe ſollte 
betäubt werden und nicht imſtande ſein, während des Sturmes 
auch nur im geringſten einzugreifen. Ein neues intereſſantes Mittel 
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der Artilleriebekämpfung. An vielen Stellen der Front bekamen 
auch die deutſchen Schützengräben Gasbomben. 1 

So war die ganze Vorbereitung des Angriffes darauf angelegt, 
den Sturm zu einem bloßen Spaziergang für die franzöſiſch⸗eng 
liſche Infanterie zu machen. Die deutſchen Gräben waren ja ein⸗ 
geſchoſſen, die vorderen ſowohl wie die der Reſerven, die Be⸗ 
ſatzung größtenteils offenbar getötet, verwundet, verſchüttet, die 
noch kampffähigen zweifellos demoraliſiert; die deutſche Artillerie 
betäubt und ausgeſchaltet; diesmal mußte es glänzend gelingen. 
So haben Herr Joffre und ſeine Gehilfen ſicherlich geurteilt. Bis 
dahin war ihr bis in alle Einzelheiten wohldurchdachter Angriffs⸗ 
plan in glänzender Ordnung abgerollt. Die deutſche Artillerie 
hatte ihn nur ſchwach abgewehrt. Sie war dieſem gewaltigen Sturm 
alſo augenſcheinlich nicht gewachſen. Die Reſerven, die etwa hätten 
eingeſetzt werden können, vor allem die deutſchen Haubitzen und 
Mörſer, ſteckten tief drin in den Feldern Litauens, Polens, Wol⸗ 
hyniens. Der Durchſtoß auf einer Front von Hunderten von Kilos 
metern Länge mußte eine kaum mit Verluſten verbundete Prome⸗ 
nade für die Infanterie der Verbündeten werden. Das konnte man 
ihr ſchon zumuten, dieſe Leiſtung von ihr erwarten. 

Um 1.30 erſcholl in den deutſchen Gräben der Ruf: ſie kommen. 
Kein Schreckensruf, ſondern die Erlöſung. Das war wie ein großes 
Wecken der Seelen, eine Wiedergeburt des kriegeriſchen Geiſtes. 
Die gequälten Leute, die 50 bis 70 Stunden im ſchwerſten Trommel⸗ 
feuer geſtanden hatten, jauchzten innerlich auf, daß ſie nun endlich 
ſich wehren, den Gegner ſehen, mit ihm ringen konnten. Gewiß 
waren die Züge zuſammengeſchmolzen; aber noch immer blitzte 
Bajonett neben Bajonett. Niemand war ängſtlich bedacht, Deckung 
zu nehmen. Straff richtete ſich der Körper über die Bruſtwehr 
auf, damit kein Franzmann unbeſchoſſen blieb. Ja auf die Sand⸗ 
ſäcke kletterten die Leute, auf die Brücken, die Bruſt⸗ und Rücken⸗ 
wehr des Grabens verbinden; alle ſchwelgten in der Freude am 
ſichtbaren Feind. Daher leider auch viele Verluſte auf unſerer 
Seite während des Sturmes. 

Nichts hat unſere Feldgrauen ſo in Erſtaunen geſetzt wie der 
Anblick der franzöſiſchen Stürmer mit vollbepacktem Torniſter. 
Immer wieder riefen meine Leute aus: „Die haben ſich wohl einge⸗ 
bildet, gleich bis nach Belgien oder gar Deutſchland zu kommen.“ 
Hält man hierzu noch die Bemerkung im Bericht unſerer Oberſten 
Heeresleitung, wonach der Feind „in völliger Verkennung der Sach⸗ 
lage“ einen Kavallerieangriff gegen unſere Schützengräben unter⸗ 
nahm, jo ſieht man die Erwartungen der franzöſiſchen Armeeleitung 
in klarer Beleuchtung. Die ſorgfältig vorbereitete, glänzend durch⸗ 
geführte, planmäßig, ſtörungslos verlaufene Offenſive ſollte und 
mußte die geſamte deutſche Front auflöſen, den Gegner im Frontal⸗ 
ſturm aufreiben und den Weg durch Belgien nach Deutſchland 
öffnen. Vergleicht man das im franzöſiſchen Sinne Erreichte mit 
dieſen Plänen und Erwartungen, jo gibt es nur ein Urteil: die 
franzöſiſch-engliſche Offenſive iſt trotz der langandauernden Vorbe⸗ 
reitung, trotz aller günſtigen äußeren Umſtände völlig zuſam⸗ 
mengebrochen. 


Führende Männer im Weltkrieg 


5. Generalfeldmarſchall von Mackenſen 


Kavalleriebeſichtigung auf dem Langfuhrer Exerzier⸗ 
platz bei Danzig ... Nach der erſten Aufſtellung ſammeln 
ſich die Schwadronen vor dem wegen des ſchwierigen Ab— 
ſprunges berüchtigten Waſſergraben in der Ecke des Platzes 
an der Hauptſtraße nach Langfuhr und Danzig. Dicht gedrängt 
wartet hier ſchon das Publikum, das dieſen Graben ebenſo 
genau als erſten Prüfſtein jeder Beſichtigung kennt, wie 
der jüngſte Huſar. Vor dem erſten anreitenden Zuge nimmt 
ein General in der Uniform der Totenkopfhuſaren auf hohem 
prachtvollen Fuchs in leichtem Aufgalopp wie vor der 
Tribüne der Rennbahn das Hindernis — es iſt der Führer 
des XVII. Armeekorps, General der Kavallerie v. Macken⸗ 
ſen. Nun nimmt der General Aufſtellung ſeitwärts des 
Hinderniſſes, über das jetzt die geſchloſſenen Züge einzeln 
hinüberſetzen. Ein Huſar kommt aus dem Sattel und der 
Bügel zieht ihm einen Stiefel aus. Während der wieder 
aufſpringende Gaul mit feinem Zuge weitergaloppiert, ſetzt 
ſich ſein Reiter mitten an den Graben, um ſeinen Stiefel 
wieder anzuziehen. Da der nächſte Zug ſchon antrabt und 
den Geſtürzten zu überreiten droht, galoppiert ein Offizier 


des Stabes auf den Huſaren los, um ihn wegzuweiſen. Aber 


unwillig ruft General v. Mackenſen den Adjutanten zurück, 
der den Leibhuſaren hindern will, ſeinen Fall durch ruhige 
Kaltblütigkeit wieder gut zu machen. 

In dieſen beiden Vorgängen werden weſentliche Cha⸗ 
rakterzüge des jetzigen Feldmarſchalls offenbar. Er iſt be⸗ 
geiſterter Kavalleriſt, hat er doch einmal geſagt, daß jeder 
Tag einer Kavalleriebeſichtigung ein Ehrentag für ihn ſei. 
Urd als rechter Huſar liebt er kaltblütigen Schneid. Auch 
hält er aus ſeiner Kenntnis der Volksſeele heraus viel von 
dem bunten Glanz und Schimmer des Soldatenlebens. Beim 
Parademarſch am Ende der Beſichtigung erſcheinen die 
Offiziersdamen zu Wagen und zu Pferde, um den Glanz 
des Bildes zu erhöhen. Die Kritik hält Exzellenz auf einem 
kleinen Hügel, wo die elegante ſehnige Reiterfigur im 
ſchwarzen ſilberverzierten At( va mit dem goldenen Geflecht 
der Schnüre des Generaladjutanten Seiner Majeſtät zu ein⸗ 
drucksvoller Geltung kommt. Der etwas zurückgeworfene 
Kopf zeigt unter der tief in die Stirn gedrückten Pelzmütze 
das leichtbraune verwitterte Geſicht des alten Soldaten, an 


dem die energiſch vorſpringende Naſe und die ungewönn- 
lich tief liegenden Augen auffallen, ſo daß der kühne Ver— 
gleich eines amerikaniſchen Journaliſten, der General ſähe 
drei Viertel wie ein Adler und ein Viertel wie eine Eule 
aus, nicht unzutreffend iſt. Ohne Zweifel eine Führer- 
erſcheinung, die fo ſtarken Eindruck machte .. 

„Und doch konnte niemand ahnen, daß es dieſem General 
beſchieden ſein würde, durch große Kriegstaten in die Reihe 
der volkstümlichſten Heerführer einzutreten. Das liegt eben 
im Soldatenberuf: der Frieden vermag nie die Fähigkeiten 
voll zu enthüllen, die der blutige Kriegstanz mit Blitzes⸗ 
ſchnelle aufdeckt, daß ſie wie eine Offenbarung wirken. 

Heute wiſſen wir, daß neben Hindenburgs Siegen die 
großen Erfolge, die mit dem Namen des Generalfeldmarſchalls 
v. Mäckenſen verbunden find, entſcheidend zur Niederringung 
der ruſſiſchen Hzere beigetra- 
gen haben. 

Auguſt Mackenſen wurde 
am 6. Dezember 1849 als 
Sohn eines Rittergutsbe⸗ 
ſitzers in Haus Leipnitz im 
Regierungsbezirk Merſeburg 
geboren. Nach Abſchluß der 
Schulzeit auf dem Gymna⸗ 
ſium in Torgau und der 
Realſchule der Franckeſchen 
Stiftung in Halle a. S. wollte 
er Landwirt werden, wie der 
Vater. Nach anderthalbjäh⸗ 
riger Betätigung in dieſem 
Beruf trat er im Herbſt vor 
Ausbruch des deutſch-fran⸗ 
zöſiſchen Krieges als Ein⸗ 
jährig⸗Freiwilliger beim 2. 
Leibhuſaren⸗Regiment ein, 
mit dem er dann ins Feld 
rückte und ſich das Leutnants⸗ 
patent und das Eiſerne 
Kreuz 2. Klaſſe erwarb. 
Zwar kehrte er nach dem 
Friedensſchluß wieder zur 
väterlichen Scholle zurück, 
doch nur für kurze Zeit. Der 
ſchwarze Attila hatte es ihm 
angetan, und ſeinem Bann 
konnte er ſich nicht mehr ent⸗ 
ziehen. Als aktiver Offizier 
in ſein altes Regiment ein⸗ 
gereiht, machte er ſchnell 
Karriere und kam durch die 
Brigadeadjutantur in den 
Generalſtab. Graf Schlieffen, 
der hochverdiente General⸗ 
ſtabschef, wählt den jungen Major zu ſeinem 1. Adjutanten. 
Danach erhält Mackenſen die Führung des 1. Leibhuſaren⸗ 
Regiments und wird bald darauf als erſter bürgerlicher 
Offizier zum Flügeladjutanten des Kaiſers ernannt und in 
den perſönlichen Dienſt Wilhelms II. berufen, dem er als 
Prinzen ſchon durch kriegsgeſchichtlichen Unterricht näher 
getreten war und deſſen beſonderer Gunſt ſich für⸗ 
derhin erfreut. In den Adelsſtand erhoben und zum Gene— 
ralmajor befördert, erhält Mackenſen die durch Wiederver— 
einigung der beiden Regimenter neugebildete Leibhuſaren⸗ 
Brigade in Danzig, deren Kommandeur als einziger Gene— 
ralmajor der preußiſchen Armee nicht Generals-, ſondern 
Leibhuſarenuniform trägt. Die bevorzugte Stellung dieſer 
Brigade führte man in der Armee auf Mackenſens liebevolle 
Fürſorge zurück. Mackenſen blieb, auch nachdem er die 
Führung der 36. Diviſion erhalten hatte und an die Spitze 
des XVII. Armeekorps getre.en war, im Herzen der 


Huſarengeneral, 
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Generalfeldmarſchall von Mackenſen 
der Oberbefehlshaber an der ſerbiſchen Front 
Phot. Steinborn, Neuenahr 


Bei Ausbruch des Krieges ſtand General v. Mackenſen 
in ſeinem 65. Lebensjahr und ſeit 6 Jahren an der Spitze 
des weſtpreußiſchen Korps. Schon wenige Wochen nach der 
Mobilmachung wehrt das Korps an der Rominte bei Gum— 
binnen und Trakehnen der Uebermacht der ruſſiſchen Ein- 
falls-Armee Rennenkampfs und nimmt dann erfolgreichen 
Anteil an den Entſcheidungsſchlachten Hindenburgs zur Be- 
freiung Oſtpreußens bei Tannenberg und in Maſuren. Die 
erſte große Offenſive der verbündeten Armeen beiderſeits 
der Weichſel auf Warſchau führt das Korps in den Rahmen 
der neugebildeten 9. Armee. Die Armeeabteilung Mackenſen 
wirft den Gegner aus ſtarker Stellung bei Grojee und ſteht 
ſüdlich Warſchau, als die Umfaſſungsbewegung der zahlen- 
mäßig bedeutend überlegenen Ruſſen die verbündeten Heere 
zum Rückzug zwingt. Bei der ſofort geplanten neuen Offen⸗ 
ſive fällt dem General 
v. Mackenſen, der zum Ober⸗ 
befehlshaber der 9. Armee 
ernannt wird, während Hin⸗ 
denburg das Kommando 
über die geſamten Streit⸗ 
kräfte im Oſten erhält, eine 
wichtige Aufgabe zu, die er 
glänzend löſt. Durch Flügel⸗ 
angriff von Wreſchen⸗Thorn 
aus ſtößt er in die rechte 
Flanke der nachdrängenden 
Ruſſen vor und bringt, wie 
er ſelbſt ſpäter ſagte, „die 
ruſſiſche Walze zum Stehen“. 
Die Tage von Wloelawek, 
Kolo —Kutno, Lodz und Lo— 
wicz ergeben die Zurückwer⸗ 
fung der Ruſſen hinter 
Bzura und Rawka unter 
Verluſt von 130000 Ge⸗ 
fangenen und 200 Geſchützen. 
Mackenſen wird General⸗ 
oberſt und erhält den Pour 
le mérite. 

Dieſe Erfolge waren 
wohl ausſchlaggebend für die 
weitere Verwendung Macken⸗ 
ſens, als die verbündeten 
Heeresleitungen nach langem 
Stellungskampf im Oſten er⸗ 
neut zur Offenſive überzu⸗ 
gehen beſchloſſen und den 
Generaloberſten als Führer 
der Armee mit dem 
Durchbruch in Galizien be⸗ 
trauten. Ein neuer Sieges⸗ 
zug begann von Gorlice bis 
Tarnow, der Przemyfl und Lemberg befreite, die Feſtungen 
Ruſſiſch⸗Polens in unſere Hand brachte und die ruſſiſchen 
Scharen in das Kampfgebiet der Poleſie zurückwarf. Die 
Ernennung zum Feldmarſchall, zum Inhaber des öſter⸗ 
reichiſch-ungariſchen 10. Huſaren⸗Regiments und neben an⸗ 
deren hohen Ehrenzeichen die Verleihung des Schwarzen 
Adlerordens würdigten dieſe für die Abrechnung mit den 
ruſſiſchen Heeren entſcheidenden Kampfhandlungen. Außer 
dem Ehrenbürgerrecht der Stadt Hohenſalza, Zoppot und 
Danzig wurde dem Marſchall das ſtaatswiſſenſchaftliche 
Ehrendoktorat ſeiner alten Univerſität Halle für „dauernde 
Verdienſte um höchſte Kulturgüter“ zuteil. 

Aber Generalfeldmarſchall v. Mackenſen ſteht noch nicht am 
Ende feiner Taten. Das Vertrauen ſeines oberſten Kriegs⸗ 
herrn, wie das unſerer Verbündeten, hat ihn nun an die 
Spitze der Armee berufen, die auf dem ſerbiſchen Kriegs- 
ſchauplatze eine Entſcheidung erkämpfen ſoll, die unmittel⸗ 
bare Einwirkung auf den Ausgang des Krieges gewinnen 
kann. Hauptmann F. B. 


N 


dieſer Hinfiht an unſerem Bewußtſein. 
Kriegsjahr ausgewiſcht werden könnte und die Welt ſtände noch⸗ 
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Eine Frage an das engliſche Volk 


Greys Politik und ihre Früchte 


Das halbamtliche Organ der deutſchen Regierung kam 
am 12. Oktober in ausführlichen Darlegungen auf die Ver⸗ 
ſuche des Jahres 1912 zurück, zwiſchen England und Deutſch⸗ 
land durch ein Neutralitäts⸗Abkommen eine 
Grundlage friedlichen Nebeneinanderlebens zu ſchaffen. Die 
früheren deutſchen Darlegungen über dieſe Angelegenheit 
ind von der engliſchen Zenſur größtenteils unter⸗ 
drückt oder entſtellt worden, ſo daß die „Norddeutſche Allg. 
Stg.“ mit Recht jagen kann: . 

Zu den vielen Symptomen für die Beurteilung der Frage, auf 
welcher Seite in dieſem Kriege Recht und Unrecht liegt, gehört 
zweifellos das Bemühen unſerer Gegner, der öffentlichen Meinung 


in ihren eigenen Ländern die Wahrheit vorzuenthalten. 


Wie die Kriegsberichte ſeiner Gegner, ſo übergibt Deutſchland auch 


deren politiſche Kundgebungen ausnahmslos in ihrem vollen Wort- 
laut der Oeffentlichkeit. Für das gegenteilige Vorgehen der Entente⸗ 


mächte und insbeſondere Englands gibt es nur eine Erklärung, näm⸗ 


lich: Ein ſchleches Gewiſſen. 


Im übrigen zeigt das deutſche Blatt in eindrucksvoller 
Zuſammenfaſſung die Früchte der Politik Greys. 
Sir Edward Grey hat in dem Brief, den er nach der Rede des 
Reichskanzlers an die engliſche Preſſe gerichtet hat, in elegiſchem 


Ton gefragt, ob eine „candid soul“ (freimütige Seele) in Deutſch⸗ 


land ſei, die nicht bedauere, daß die deutſche Regierung den Kon⸗ 
ferenzvorſchlag abgelehnt und damit den Krieg verurſacht habe. 
Sir E. Grey richtete damit an das deutſche Volk eine Frage, die 


man mit einer Frage an das engliſche Volk erwidern 


kann. Deutſchland iſt nicht frivol in dieſen Rieſenkampf gezogenz 


man kann jagen: ſchweren Herzens, von Anfang an ſich der Größe 


des Kampfes und der Opfer bewußt, die er koſten werde; aber ein⸗ 
hellig überzeugt von der Gerechtigkeit ſeiner Sache. Daß die 
deutſche Regierung den Greyſchen Konferenzvorſchlag nicht anders 
behandeln konnte und durfte, als ſie es tat, davon iſt in Deutſch⸗ 
land jedermann überzeugt; nicht der geringſte Zweifel nagt in 
Wenn dies vergangene 


mals vor den Tagen, in denen ſich der Weltkrieg entlud: genau 
ſo wie damals müßte die deutſche Regierung heute wieder handeln. 
Das iſt die einmütige Anſicht des deutſchen Volkes vom Stand⸗ 
punkt der Pflicht und des Gewiſſens, ganz unabhängig vom tat⸗ 
ſächlichen Erfolg. Wahrlich, mehr Grund als das deutſche hätte 


das engliſche Volk, die Zweckmäßigkeit der Politik, in die es ver⸗ 


ſtrickt wurde, und der Opfer, die als Folge dieſer Politik von ihm 
verlangt werden, in Zweifel zu ziehen. Aus Furcht hiervor wird 
ihm die Wahrheit vorenthalten. Niedrige Pamphlete, die den 
Stempel der Verleumdung an der Stirn tragen, werden zu Tauſen⸗ 
den und Abertauſenden von Exemplaren unter das engliſche Volk 
gebracht; über die wirklichen Vorgänge und Zuſammenhänge da⸗ 
gegen läßt man es im Dunkeln. Von deutſcher Seite hörte man 
zu Beginn des Krieges kein Wort leichtfertigen Optimismus; Re- 
gierung wie Volk war es bitterer Ernſt. Die engliſche Regierung 
dagegen zeigte, daß die leitenden Männer in verhängnisvoller Ver⸗ 
blendung das Riſiko für England nicht allzu hoch einſchätzten. Man 


Enver Paſchas Kriegsrede | = 


Am 5. Oktober hielt das türkiſche Parlament 
eine bedeutſame Sitzung ab, in der Halil Bei, der Präſi⸗ 
dent der Kammer, das Wort von dem Bund der Völker 
zwiſchen Nordſee und Indiſchem Ozean prägte. Das Organ 
der deutſchen Regierung, die „Nord d. Allg. 8tg.“, faßte 
den Eindruck dieſer ſtolzen Kundgebung der Bündnistreue 
folgendermaßen zuſammen: 

Der hohe, patriotiſche Geiſt, der das türkiſche Heer beſeelt, 
hat in zahlreichen bewundernswürdigen Taten auf der Walſtatt 
ruhmvollen Ausdruck gefunden. Von dem gleichen Geiſte iſt das 
ganze türkiſche Volk getragen, als deſſen berufene Vertretung die 
Kammer wie ſchon früher, ſo auch jetzt wieder bewieſen hat, daß 
ſie auf der Höhe der großen Aufgabe ſteht, mit denen die Zeit 
der gewaltigſten Weltkriſis an ſie herantritt. Der denkwürdige 
Verlauf der Kammerſitzung legt beredtes Zeugnis ab von dem 
lebendigen Verſtändnis für die Tragweite der gegenwärtigen Er⸗ 


daraus ergebenden radikalen Aenderung aller Wirtſchaftsverhält⸗ 


Y 
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denke in dieſer Beziehung nur an den Ausſpruch Sir E. Grey 
„We shall suffer but little more, if we are engaged in war-than 
we shall suffer even if we stand aside.“ (Wir werden nur wenig 
mehr leiden, wenn wir am Krieg teilnehmen, als wenn wir abſeits 
bleiben.) 0 11 
Zu dieſer zyniſchen Kriegsbegründung, die fortleben wird in 
der Geſchichte aller Zeiten, liefern die täglichen engliſchen Toten⸗ z 
liſten einen tragiſchen Kommentar. Wohl niemals ift ein Volk mit 
fo frivolem Leichtſinn gewaltſam in einen Krieg hineingezogen 
worden wie das engliſche in den gegenwärtigen Krieg. Wie wenig 
kriegeriſch die Stimmung in breiten Schichten des engliſchen Volkes 
war, beweiſt die Haltung der engliſchen Preſſe in den letzten Tagen 
vor Kriegsausbruch, beweiſen auch die Verhandlungen des Unter⸗ 
haufes in jener Zeit. Die furchtbaren Leiden des Krieges, die 
eutſetzlichen Opfer an Gut und Blut find dem engliſchen Volke von 
der liberalen Regierung auferlegt worden, weil es für ſie keine 
Rückkehr gab auf der verhängnisvollen Bahn, die ſie eingeſchlagen 
und unentwegt verfolgt hatte, ſeit ſie ans Ruder gelangt war, 
weil ſie ſich dem Zweibund mit ſeinen aggreſſiven Tendenzen mit 
Haut und Haaren verſchrieben hatte. Um aber die wünſchenswerte 
Kriegsbegeiſterung in die Maſſen zu tragen, mußte die engliſche 
Regierung zu dem Mittel greifen, den deutſchen Einmarſch in 
Belgien als Kriegsgrund zu proklamieren und mit der denkbar 
würdeloſeſten Propaganda zu populariſieren. Die engliſche Lan⸗ 
dung in Griechenland hat dieſer verächtlichen Heuchelei ein unver⸗ 
gängliches Denkmal errichtet. a 
Sehntaufende feiner Söhne betrauert heute England als Opfer 
der Politik der Herren Asquith, Grey und Genoſſen. Hundert: 
tauſende ſind dazu verurteilt, ihr Leben als Krüppel oder in 
dauerndem Siechtum fortzuführen. Der Nimbus der Seeherrſchaft 
Englands iſt vernichtet, die Legende von der Unangreifbarkeit 
Englands endgültig zerſtört, der engliſche Kredit auf das ſchwerſte 
erſchüttert, die allgemeine Wehrpflicht, ein Zolltarif mit der ſich 


niſſe in England ſteht vor der Tür. Mit der kurzſichtigen Er⸗ 
mutigung Japans zum Angriff auf Tſingtau hat die Stellung 
Europas und damit in erſter Linie diejenige Englands in Oſt⸗ 
aſien einen ſchweren Stoß erlitten. In Indien gärt es an allen 
Ecken und Enden. Br 
Das find die vorläufigen Ergebniſſe der von der liberalen 
Regierung ſeit 10 Jahren befolgten antideutſchen Politil!k 
Nach der Kriſis von 1911 hatte das engliſche Volk die furchts 
baren Gefahren erkannt, die dieſe Politik in ſich barg. Die Volks⸗ 
ſtimmung zwang die engliſchen Machthaber damals, ſich Deutſch⸗ 
land zu nähern, mit dem bekannten Erfolg, daß Verhandlungen 
eingeleitet wurden, die nicht zum Ziele führten. Die Frage, die 
wir an das engliſche Volk richten, lautet: Gibt es heute eine frei⸗ 
mütige Seele in England, die nicht wünſchen würde, daß die eng⸗ 
liſche Regierung die Hand ergriffen hätte, die Deutſchland England 
damals entgegenſtreckte? Gibt es heute jemand in England, der nicht 
bedauert, daß die Politik ſeiner leitenden Männer das Gewicht 
Großbritanniens in das Gefährt des Zweibundes mit feinen kriegen 
riſchen Tendenzen legte, das ſo mit verhängnisvoll vermehrter 
Wucht und Schnelligkeit dem Abgrund zueilte? 


eigniſſe ſowie von der Opferfreudigkeit, die keine Grenzen kennt, 
wo es ſich um Daſein und Zukunft des ottomaniſchen Reiches hans 
delt. Mit jubelnder Begeiſterung wurden die Reden des Pra= 2 
ſidenten Halil Bei und des Kriegsminiſters Vizegeneraliſſimus 
Enver Paſcha aufgenommen, deren Darlegungen weit über 
die Grenzen des ottomaniſchen Reiches hinaus tiefen Eindruck 
hinterlaſſen werden. Deutſchland fühlt ſich mit dem tapferen tür⸗ 
kiſchen Waffengenoſſen eng verbunden und nimmt an allen Geſcheh⸗ 
niſſen, die das Anbrechen einer Epoche neuen Aufſtiegs für die 
Türkei ankündigen, regſten Anteil. Mit berechtigtem Stolz konnte 
Enver Paſcha auf die Leiſtungen der türkiſchen Waffen hinweiſen 


Demnächſt erſcheint zum Preiſe von 2,50 M. der Band IV 
des „Kriegs⸗Echo, dem als Kunſtbeilage ein farbiges Porträt 
Hindenburgs nach dem Gemälde von Angelo Jank (München) bei. 
gegeben iſt. Die Einbanddecke einſchließlich der Kunſtbeilage iſt für 8 
75 Pf. zu beziehen. i 
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. 
der Zuverſicht Ausdruck 
daß auch der endgültige 
eg mit Gottes Hilfe bei den 
ſchen Waffen bleiben werde. 
iderſacher der Türkei 
us, um ſie zu vernichten, 
rrucht ihres böſen Willens 
wird ein innerlich er⸗ 
e uertes und geſtärk⸗ 
s und nach außen zu - 
chſendem Anſehen 
orſteigendes otto- 
iſches Reich ſein. 
n dieſem Kriege, ſo wird 
er Zukunft die Türkei auf 
den Beiſtand und auf jegliche 
rung ihrer aufbauenden 
ſamkeit bei ihren Verbün⸗ 
rechnen können. 
ie Rede des Kriegs⸗ 
iſters Enver Paſcha 


ie ruſſiſche Offenſive, die 
dem erſten Kanonenſchuß 


= IR 
un der ruſſiſchen Armee b 


glich, uns zu ſchaden. 


tige Ereigniſſe an den Dar⸗ 

ellen vor, aber vorher unternahmen wir einen Zug nach 
gypten. Nach den vorbereitenden Schritten für dieſe Expe⸗ 
„die für unmöglich gehalten wurde, überſchritten wir den 
und beſetzten das Gelände in der Umgebung des Kanals, 
Is unentbehrlich für die zukünftigen Operationen angeſehen 
Dieſe Unternehmung gab uns die feſte Ueberzeugung, 
ine Expedition gegen Aegypten möglich iſt, und daß ſie von 
em Erfolge gekrönt ſein wird. In der Zwiſchenzeit unter- 
m die engliſch⸗franzöſiſche Flotte einige kleine Vorſtöße gegen 
Dardanellen. Die äußeren Forts, die keinen militäriſchen 


m 18. März mit ſeiner für unbeſiegbar gehaltenen Flotte die 
Reerenge an. Aber mit Gottes Hilfe verſenkten wir einen Teil 
er Flotte, was die geſchlagenen Angreifer zwang, zurück⸗ 
gehen. Nachdem dieſe Unternehmung geſcheitert war, dachte der 
Feind daran, uns zu Lande zu beſiegen, die Meerenge zu öffnen 
und Konſtantinopel zu nehmen. Aber auch diesmal behielt unſere 
Vorausſicht über die Abſichten des Feindes die Oberhand. Den 
Franzoſen und Engländern gelang es bisher nicht, ihre Aufgabe 
ı erfüllen, trotz der furchtbaren Mittel, über die fie verfügten, 
nd es wird ihnen auch ferner unmöglich ſein, in ihrem Unter⸗ 
nehmen Erfolge zu haben. Da die Zeitungen Einzelheiten über 
den Heldenmut und die Opferwilligkeit der türkiſchen Soldaten 
ſchon gegeben haben, ſo iſt es überflüſſig, darüber wieder zu 
ſprechen. Während der Dardanellenſchlachten blieb der türkiſche 
oldat mit der Waffe in der Hand unerſchütterlich unter einem 
dlichen Artilleriefeuer von 20⸗ bis 30facher Uebermacht, er⸗ 
tete lächelnd den Angriff des Feindes und brachte ihn ſchließ⸗ 
zum Zuſammenbruch. Nach unſeren Berechnungen benutzte 
er Feind ungefähr 500 000 Mann für dieſe Angriffe; die Hälfte 
dieſer Zahl liegt auf der Gallipoli-Halbinſel begraben. Natur⸗ 
gemäß war es unmöglich, auf allen unſeren Grenzen gleich ſtark 


Zugwiſchen bereiteten ſich Die Stellungen an den Dardanellen 


ungariſchen Schwertern widerſtehen. Drei verbündete Heer 


zu ſein, da nur das Endziel 
dieſes Krieges für uns in Be— . 
tracht kam. Aus diefem Grunde 
wurden einige Gebiete des 
Reiches einem feindlichen Ein⸗ 2 
bruch ausgefeßt, aber ich kann 
mit Ueberzeugung behaupten, 
daß wir vor dem Friedens⸗ 
ſchluß den Feind aus dieſen Ge⸗ 
bieten vertreiben und ihn weit 
über unſere Grenzen zurüd- 
drängen werden. In einigen 
Tagen wird das Jahr vollendet 
ſein, in welchem wir in den 
Krieg eintraten. Die von der 
ganzen Nation bezeugte Vater 
landsliebe geht weit über die 
höchſten Erwartungen. Dank 
dieſer Vaterlandsliebe war die 
Nation imſtande, eine ihrer 
würdige Armee aufzuſtellen. Um 
Ihnen ein Bild zu geben, kan 
ich Ihnen ſagen, daß die 8 
der von uns ausgehoben 
Mannſchaften zwei Milli 
nen überſteigt. Die feindliche 
Länder rufen die Jahresklaſſt 
zu den Fahnen ein, die erſt vi 
Jahre ſpäter einberufen werde 
ſollten. Wir dagegen arbeite: 
mit den geſetzmäßigen und 
wohnten Jahresklaſſen unfe: 
Armee, die bisher viele ſchwer 
Prüfungen überſtanden ha 
und ihre Stärke und Tapferkeit bewahren wird. Sie wird da 
erſte Element ſein, welches uns den endlichen Erfolg bringen wi 
Präſident Halil Bei hat das ausgeſprochen, was den verbünde 
Heeren nottut. Heute kann nichts den deutſchen und öſterreichiſch⸗ 


Erläuterung, 


= fürkische Stellungen 
— feindliche „ 


Die Stellung oder Gruppe 
1 be Anafarfta. i 
Die Stellung oder Gruppe 
2 bei Ari 7 


3 Die Stellung oder Gruppe 
bei Seddulbahir N 


kämpfen ſiegreich gegen acht Verbündete. Mit Gottes Hilfe werde 
ſie den Endſieg erringen. Da das, was von den Balkankriege 
übrig blieb, unbedeutend war, und da andererſeits unſere Berbin 
dungen nach außen abgeſchnitten waren, jo begnügten wir uns 
ſelbſt mit den Erzeugniſſen unſeres Vaterlandes. Ich teile Ihne 
mit, daß die Unterbrechung der Verbindung, die 
keine Gefahr bedeuten würde, ſelbſt wenn ſie andauerte, verſchwin⸗ 
den wird. Infolgedeſſen wird der Bedarf unſeres Heeres an Waffen 
und Munition und an ſonſtigem Bedarf ſichergeſtellt werden. Die 
Armee wird ſtärker ausgerüftet und bewaffnet fein. Die helden- 
haften Gefühle, die der Sultan zeigt, gaben dem Heere eine ſolche 
Kraft und ebenſo der Flotte, daß wir ſicher ſind, mit Gottes Hilfe 
den Sieg zu erringen und das Ziel zu erreichen, das wir gegenwärtig 
verfolgen. Jeder einfache Soldat weiß, daß er ſich nicht nur für 
30 Millionen Türken ſchlägt, ſondern für das Lebensrecht von 
300 Millionen Mohammedanern N 5 re 

Im Anſchluß an die Rede Envers zeigen wir auf der 
Karte das geringe Ergebnis der blutigen Anftrengungen 
der Engländer und Franzoſen im Dardanellenkampf. 
Unſere Skizze zeigt die drei Punkte, an denen die Angreifer 
feſten Fuß faſſen konnten. Die Geſamtausdehnung der in 
drei Gruppen getrennten engliſch⸗franzöſiſchen Stellungen 
beläuft ſich danach auf rund 20 Kilometer. Der Gelände⸗ 
gewinn landeinwärts beträgt an den vorgeſchobenſten 
Teilen der Front rund fünf Kilometer. Auf allen drei 
Fronten befinden ſich zudem die Türken in überhöhenderr 
und damit taktiſch günſtigerer Stellung. 5 


Klage der Mädchen / Von Ina Seidel f 


EEE in Frankreich Sie liegen tief und ſtille, Sie haben beide im Sterben 
= er 25 dend = Der Vater Tod läßt fie nicht los, Bon keiner Mütder o n 
Sie zogen aus ihrer Eltern Haus Sie liegen in einer Erde 9 Leid, — o, Kreuz von Eiſen! 
* nicht auf derſelben Straße hinaus. Wie einſt in einer Mutter Schoß. Wie drückt das auf der Mutter Bruſt! 
Doch haben fie ſich gefunden, Blauäugig, blond von Haaren 5 Geſtorben, geſtorben ferne, 
. 9 Ind fie ganz vereint. Und jung, — ach, jung an Jahren .... In Frankreich vor dem Feind 
8 Sie ſind geſtorben in Frankreich, 3 


re In Frankreich vor dem Feind. 


* 


ol 
<a 
4 8 1 


ee, Ne e zZ 
7 25 23 OR 50 Yaanovei ZUR 
1 17 5 e 2 2 Vz 2 
% 


1 Semi & „u.\OFancsova Das 
ene, . i em P A 
N SEN 2 0 Ne 90 , en 


A Be 5 06 
ee 


£ 9275 
; A NEN Er e 
Eesnica Frhovag DE EL 2 ae, ZN 


Re, 


N ea 


Syreocı Megjuhdgije 


ZUM Neu 
olracevic OS ẽ,˖Ü „5 
viajnac N Ye 
e N Luka N 2 
A 2 5 
H-Zregö ala 
77 bos e e N H 
> 90 Hoprivnica FR f 7 ZH 
Prpjac Takoro 02/1 Nez ET nr oBairesch 
——E ala lan a 2 v2 bee, ö 
la li, uorlis Podgoras HZ 77 5. N 
I 5 1 
TE VE TTS Von 2 a] Aula 7 f 
; q . N — 2 e . 4 
. “ Vzice 7 Sr BIS N GER 2 f 0G 2 | 
6 > 45 4 , i 
U, Aahorica 5 
arın 6 N ano } 
7 0 D eee , 7, e j 
; TU |: 45 Mea, e, 70g00j0 7 
as RN hleksinas j Fr 
I e ; Solis. i 
olli Varos N 2 N 
g. ; 28 ara . Wibari N 75 
d/hjepolje N 9 Bois He, ferdinandöre \\ 
2 Su- N His 277, 
nich Nr N) N 
* ei Ve} . Berkoyica fi 
Lon 0 X 


udjero 


Hursumlija 
en bn. upavica m. ar) 2 
3 Su une 
Wi, 
e ae 2 8 


\ edle 
e e,  NWuweitrn 2 2 5 
S 1 Ne 25 25 jorovcelg A 

28 uupliane 

an 5 1 


Nasina'g, 


N Fristina f 


22 

2 
Vf oHocar 0 r 
Yozince N len 
N 


E 9 „Glan 
. 


W 


— 


* 20Zalar 


Eyes V oMakres: 


& 

N 5 0 . ö 

D 5 2 2 SR eon er 
N uus 27 
N - & 

\ Köpr 1 

5 . ost 


DD 2 


2 
O a 
— . 


0 = 
© Tirana 
Anzen 


h 7 Krusevo 


Km 


— 


22 


6 


hic 7 
00 \L A egoVan 


5 270 
. e 8 1 
ehe fozlamanli N 
ER ae adamıca, D 
Torin BR ES Lena 9 
Matzanico | nn EN SD 


06s wee N Ge AL 57 


J : 2) © Mi Fa 
— 4 eos 

We N 6 en 2 > 6. 5 — SE ct. 
Vedonſeſſ 2 N Sn 2 Rt 525 ferassurun N 

„ 22 AT 

2 g, , ER st“ N \ 
/Taseri 2 a‘ + . 
0 Lapista N at 1 eg! 2000s 


Der ſerbiſche Kriegsſchauplatz 


Druck und Verlag: Ullſtein & Co., Berlin SW 68. — Verantwortlich für die Redaktion: Julius Elbau, Berlin-Tempelhof 
Veſtellungen bei den Buchhandlungen ſowie bei den Geſchäftsſtellen des Verlages Ullſtein & Co. Haun eee Berlin SW 68, Kochſtr. a 


